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rin Zwrifr di r- historischen Wissenschaften hat in dem letzten Talirzehnt einen so 
gewaltigen Aufschwung geuoumeu wie die Byzauliuisiik. Vor kurzer Zeit hat die von Karl 
ETnmbacher benutigef ebene B^zanttnisch« Zeitschrift ihren seehsteii Jahrgang begonnen, län 
Hlick in die vorliegenden Bünde dieses mit hervorragender Liebe und Soigfalt geptiegten Sammel» 
Wt-rkos zeifft eine seltene Eigentümlichkeit: neben lit i Hauptmasse der deutsclien Abhandlungen 
und .Mitteilungen findet man solche in englischer, französischer, italienischer und nengiiecbtscber 
Spruche, vom Berichte über alle einecblifiiren mssischen Arbeiten Icomnen.*) DieM in den 
sprarlilick-ppseliiclitlifhen Wissenschaft '-II ciiizii,' ilastdien«lf 'niatsarlie /t-icrt, wie in allen diesen 
Ländern in bewußter Zosttinmenfiasstuig der Kräfte auf die Erkenntnis der byzantinischen Geschichte 
im weitesten Sinne hingearbeitet wird. Schon allein durch den Hinweis auf dies einmütige Streben 
Ottrfte der noch bei vielen festwurzelnde Wahn zum Wanken gebracht werden, als handle es 
sich bei den byzantiniM-hen Studien um eine von stoffarmen klasi-isi heu Pliilologen ins Werk 
gesetzte Ausräumung einer Bumpelkanimer griechischen \ olkstuius, ein Irrtum, iu dem sich 
Frennde und Fehide der MatHiMben Fbflotogie begegnen. Wdeh gewaltige Menge geleisteter 
Arbeit und verheißungsvoller Aufgaben zeigt nicht Krumbachers Geschichte der byzantinischen 
Litteratnr, ein Werk staunenswerten FleiGcs und nnifassendster Gelehrsamkeit, w elrhes jetzt 
eben unter der Mitarbeiterschaft von A. Ehrhard und H. Geizer kaum G Jahre nach dem 
enten Ersdteiaen in swetter, xnm mehr als doppeltai Umfange angewachsener Anflage ans 
Licht getreten ist. Kntmbachers Verdienst ist es, die By7.antini>tik klar nml piharf als 
selbständigen Zweig der Stirach- und Gesell ichtswisseuschaft biogestellt zu haben. Daß dieser 
Zweig neuerdings so krallig gewachsen ist, hängt tash engste mit der gesamten Ent^ckelung 
der Geschichte zusammen. Denn jetzt erst treten die Völkei-stäninie des europäischen Ostens 
in die Reihe der Kulturmächte ein, und, ohne uns dessen immer klar bewußt zn prin, wfiili ii 
wii- gezwungen, unsem Blick nach der asiatischen äeitc unsereä Erdteils zu richten, während 
in den letzten 400 .Tahren da- Westen allein unsere Anflnerksamkeit fesselte. Wen darf es 
da noch wundern, wenn der (it Iii» litsf<irs( her des lange vergessenen Bindegliedes zwischen 
der west- und der osteuropüiüclien Kultui* gedenkt und die zeirissenen Fäden wieder zu 
knUpfen sich bemtlhtt Wer mit ihm die tansendjiUirige Gescliichte des griechisch-römischen, 
des rhomäischcu, Kaisertums an der gleich langen des römischen Reiclis deutscher Kation 
mißt, wird nicht mehr verficlitUch auf die Erforschung jenes Jahrtausends hwabschau«!, um 



') EHhiM ttaliches Cbttnkter besitzt die den L'nionjbcgtrebnng«it der toaifreien katboiiüchen Kirchen 
dimeuilc „IntemÜmla Zgitachrift für Theulvgie ' i,lUiym iuteruatioDttle de Thkiogie; (seil l::93 tuu lUcluaa 
in Ben bai»iuig;«gel»eii), die «mh Dementlicli n JtnfilaBit fleüig» Mitwbtiter MUb 

r-rtrliMitali In Tilmw Md. 



Digrtized by Google 



2 — 



80 wenignv wenn «r bemerkt, wie von der Karolinger- bis zur Hohenstaufenzeit du nitimter- 
linx-hcm-r. (^f> stnrkfr. oft schwächer fließender Strom rhdiniüs' hi r Kultiir auf die «rennaiiisch- 
romauische Westeuropas befruchtend gewiikt hat, um dann in der Zeit der lienaissance noch 
etDma] mftditig h«rvonnt)reeheii. Ttel gewaltiger aber ist der ElnlluB der Rbomier — to, 
nicht Byzantiner, nannten sie sich — auf die Jvulturentwickhing des Ostens gewesen. Wer 
versuchen wollte, nissisches Wesen aus der seit i'OO Jahren stattfindenden Einwkung 
Westeuropas zu begreifen, würde sich bald bittci* euttüiischt fahlen. Uusseu, Griechen und 
all« BalkaaT&lker kSnnen ihre «gene 6«sel^e]ite nur auf Oituid der rhomfliaehen vastehen. 
Das alU' flies*- Völker einij^ende Banf! ist itnr rfflip-ioii, nnd p=: i-t bf-kannt, wie jJtark die^'ps 
Band hier ist} dalier ist die Keautuis der orthodoxen ivirche und ihres EinÜusses auf das 
VolkfllebeUf vebei das U^ebtam ^er der widittgstea Faktoren geveaen ist, aneb Tom 
abendlfindisdien Standponkt aus nnungti^licb notirendig. 

Die Bedeutung des Möuchtums, sein Wesen und die Bichtlinieu seiner Entwickelvng 
sind aber im Orient und Occident nicht in gleicher Weise augenfällig.') 

Mögen die noch nicht ganz bloßgelegten Wniv.eln der weltflüchtigen Askese auch 
in frühere Zeiten zurückreichen, za einer Macht wurde sie erst im Laufe des 4. Jahrhunderts. 
Die Empflndnng, daft das flbeifeinert« Kulturleben des rOniseben Staates die Verwirklichung 
des christlichen Tiieul^ iiiiPiidlich crschwortr. trir^li nns^c/fiblte Srlian-n mv freiwilligen 
Lossagnng von den UUteru dieser Welt, als die Erhebung des Christentunts zur Staatsreligioa 
die bisher bestehenden Schranken fortgeriUunt hatte. Je größer die Zahl dieser Asketen 
wurde, um so mehr machte die Unmöglichkeit einer völligen Losreifinng sich geltend. Das 
Bestreben, diesen Zwiespalt zu beseitigen, ist die Triebfeder in der ceschiclitüchen Entwicklung 
des Münchtums. Im Abendlande, wo die römische Kultur (iurch die \ oikerwanderuug 
grofienteils hinweggd'egt wurde, roraulaite der bewuBte Gegeusatz zur umgebenden Welt, der 
den Grundzn_' allis nuinchischen Wesens bildet, <V\c H» Währung und Pflege mancher v iii dt ii 
barbarischen Siegern geringgeschätzten Güter. Üliue es seibat recht zu wollen, wurde so 
das MBncbtnn einer der stlikstw Trftger der Bildung in der neuen Welt, verlor aber dabei 
diircli das Zurflektreteu der grundsätzlichen Weltflackk an innerer Stärke. So kam es zn 
den iniJii'T erneuten Heilini?'-' - und Neugestaltungsvei-suchen . die dem abendliindisrhcn 
Klosterwesen seine bunten Formen verliehen, jedoch ohne dauenideu Eitoig bleiben mußten. 



') Viil. A. Ilurnnck, 1>m MöacliUiUiii, ttiue li]c4ilc nn<l seine Geschichte. 4. Aufl., üioüucn 
Ferner G. riilhnrn. Die christliche LiebeiitbäUtk«jt in der ultcu KirLli. . i'. AiiiL, Mdtty.irt ISS.-.». ;!i4, 
(In der 3. Aufl. fehlea leider dia (ioeUennAcliweiM). F. Kattenbuscb, Lehrbuch der vergleiclwiideit Confemons- 
kfln«!«. T. Di« orthodoxe «ntto)i«e1ifl iQrclte. lydUnrgi/B. 1892. & SSS— SIS. Ph. Meyer, Ke Hnnpbnltandffl für die 
Gf«rhithtc iter AlhusklMer. Leipzig l--'J<i. J. Mayer, I'ie christJicbe Ancwe. I!ir Wt-^ n iiiirl ihre 

historistlie Entfaltiiitu'. Freiburg i'B. lÜ'M. 4^ S. A. Kraniuh, Die Ascetik in ihrer dogmatiscbfii GruiiJla^e 
lif-i Uasilins «li'tn (ir<>*scn. Parlerbom 1M)G, bea. 70— 07. O. Ziickler, AakoüC und Müuchcum (Zweite 
Auflage der Kritüchen Geschkltte der Askese). L Frookfort aj3L 1»U7. & 174 ff., & 211 if. n. be«.ä. äSi-m 
Sodnnii die DmtellnngeD in Idrebeiigttclilcbtlielien Werken, s. B. W. KSIIer, ticMiDch der Kircheiigcacliicbte I, 
S. :;71 ff. rreil-nrjr i B. ; Th. Bapliei.Ics, ' Lxx/.r^nairrui, ' Ifnof!'! I, S. 277— -.'SC. II, So— Sj. Konslantinopel 
iBNl, ^C. Zuletzt iliir Ariikt l „.V^keso" von lt. Seebi'rg in der Kealeneyclopiidie für prote&titntisfhe Thcolngie 
und Kin:lH-. Aufl. II, i:il — U-.'. Leipzig I"<;17. In allen die.^en Werken iringehendc An;:abeu über die llltere 
nod neuere Littervtur der Qewliichtie dei MAnchtwaens. Noeli nicht sngSnglich war dem Verf. H. Beimbacher, 
Die Ofden «nd K«ttgreg»tieaen der knthtUwIiaa Xirdw. Bd. I. Fndtrtem 1996. (fiduHidd.t 8. SO^SS die 
Gntwieklug dei OidenilelNnB ia Orient BZ. VI, S05). 
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Denn trutz der unbestreitbar segensreichen Wirkt«auikeit iu vieluu Einzelfällen ist das 
MSnelitiim inneriieh krank, «eil es dnreli sdn Wesen Terurteilt ist, ein bohes Ziel mit 

unzureichenden Mitteln en-pidien zn Ridlfn; iii> TT^mchaft des Sittlichpn Uber das Sinnlichp kr\nn 
eben nicht durch die Flucht, sondern nur durch Ausharren auf dem Kampfplatz errungen werden.') 

Das orientalische MOncMnin hat eine ^el mhigere, gleichmäßigere Entwickehing 
anfsnweisen» die oft so langsam ist, daß dem oberflächlichen Beurteiler ein völliger Stillstand 
eingetreten 7,n ^rm ?:rhciiif. Weil nämlich im rbniiiäiscbpn Reiche die antike KnKur 
unouterbrochen fortbestand und sich nur ganz allmählich nnter dem Einflüsse des Chri^itentums 
nnd des YoIksehaTakters nmbildete, fiel hier dem Hönebtam in seinem Oeg:ensatse znr Weit 
keine eilialteude und licfiucliti tulo Tliätigkeit zn. Ks liiau< l)fi- liiher mit sich selbst nur 
soweit in Zwiespalt zu knmnien, wie es sich außer stände fühlte, seine Beziehungen zur 
Weltzaifieen: somit blieben die «koten Ausbrüche der Krankheit fort, welche Xeugründungen 
von Orden neben dem einen der „BasQianer" hervoi^mfen hätten. Aber gerade darum 
vprwiichs auch das Mönchtum nm so enger mil iltni pranzen Volksleben UU'! 'las \'. iliältiits 
zu Kii-cbe nud Staat nahm immer festere Gestalt an. Liegt nun also die Bedeutung des 
orthodoxen WinchtnmB nicht so klar zn Tage, wie dies bei dem abendlftndischen der Fall 
ist. .'^x ist sie doch deshalb nicht gering. Die Greschichte desselben auf Aem Beden des 
ßhom&erreiches ist iioch Tingeschrieben und mii6 es noch lange bleiben. 

Für die Zeit von 812—1204 hat neuerdings J. Sokolov*) eine Darstellung des 
KlosterweseDS gegabsn, indem er meist mit sebr fleißiger OneUenbenntsang die iuBeie 

') Binea Beweii Ar <Be Btehtigkcit dlMW Aslhwanfflitotat du tAm mrUbut« Bneb Kranicba, m dem 

die Leliro de« groPji-ii Bi'iiliMS 5n »«hr ßewUsenhafter Weise dargc-strltt n-ul ili m >t milj -iulvt Vi rfussorü 
entsprechend bedingunj^hkiü als richtig angenoinmon w-ird. Ahg«i<<>h«u Utuuu, d.iß ikr Aiusilruik (..^htetik" anf 
das gesamt« sittliche Leben des Menschen, nicht nur mf die Vorfibnng; daxn, bexogen wird, kann man mit den 
in den «nt«D drtl Knpteln (8. 1—69} entwickelu« Lohrvt in weaantlklien einvaraUndcn seio. Auf hiUiacber 
Gnndlag« wird die ftir die Clirfiten ^ttige Pflicht der SMlMtmeht nun Onteu dargelegt Kdiriheh wird 
betont, diifi (U- I.lL.u in di r "WcU /,\v:ii ijk hr Anstreugnngcn uivt i^r.'Cf ri- Wachsamkeit erfordere ,S. 41, Tgl. S !tf; i, 
aber eine crlulgrticlu^ Aski S'' nWht uiiun'iglich mache, da die Ton der Schrift verlangte Aafcese für alle Menschen 
die gleiche sei (S. 71, S. w). Anch die Pflicht der lUehitBnüflhB wird in diesen Tcüm herrorgehoben ; w< na 
dann Batflin gerade dieee ab Hanptgrund {&t die Berenngiwg des Kloeterlebtw gegen den Eranitenieben 
gdlend nadit (S. 7S— 80), so vergiDt er, daB aUes, «ai er sagt, viel ndur vom Leben in der Welt als rem 
Klosterieben gilt; von nun an, "n« lYw spezillMh möni Ik- .\ske!<e dugmatincli ln ^jirmdct wird, trifl .lie 
Ntchslenlicbe ganz zoritck. Nirgcn i^ wird auch nnr der Versuch zu dem Xncliweist geiiiaclit, da6 im Kloster 
diete Pflicht vollkommener erfüllt werde als in der Welt. Kein Wunder, da die Welt diis einzii;;e HoLiet i.st, 
anf den die Nttcbstcnliebe geübt, das dem fiiaxelnen teriiebene Ffnnd nach dem Willen Qottet xnm fiesten der 
ADfrendabeit mvtzhar gemacht werden kann. Die Nl^itenKebe aber iit die elniige Rrecbeinnngcfonn dei 
!flif'niliL""'ii Oiittcsi^laubeniS dfr vnlliri n ^l'il.r 1, .T-li. r>- 'i., i f, 1. Ciir. l-'). lii alle .inf il> ü möglirh'it voll- 

kommeueu Aulb.iu der eigenen l'ersijiilHlikt-il iu rfliKiM-'ür, iiitiLUrkdulItr mui phjüi.n'her iä>'/.Hiinng gerichteten 
Thiltigkeiten des Men.schen nur im Iliublifk auf jene« Ziel «eines Iluudeliig sittlichen Wert babeu. Die »ihlleeen 
Bethitignngea reinster Klebitenliebe, von denen die äencbicbte dee UOarbtnme «engt, eind die FHichte denen, 
wne Kranich (JL 71) „Aeeaae im weiteren Sinnet nennt, Frlteht«, irereifk dnrcb die bei der Venenknng in Christum 
entzUndctc Liebesglut, die <!ii' ?iliriiik*tj verzehrte, wil '.' di- „Asce^te im engen'« Sinne" zwischen dem 
„Athleten Christi" und der ihn tte wundernden Milweli »ulgLficbtet hatte. Per (.inindfehler in der Schiitzun«? 
des Müncbtonis besteht darin, diiQ man die m''>nchii<rhe Ai<kese der kani|>fl»!>en IIinj;iibe im die Sflnde beim 
Ifenencbrirten, nicht aber der inmitten der Welt dnrcbgefBhrten Aakeae des wabren Cbntten grgenibentellL 
*) J. SokoloT, Koftand dea KI»Rterweiiene in der b^santinlaeben Klrebe Tim der lütte dei IX. bis znn Anfang 
des XHI. .Tilirlitiii'lLrt- i^ii' I JOli. l'iiii' kiri n.nlii-tMrl-t 1;. Studie. Kasan l>^»4. Die nau|>tt4'ib' Wiiron vorher 
im Praroslamiij ^obescduik, dem Orgun der Gei<«tlichcn Akademie iu Kasan verüffentlicht, Ukt. l.^:)2 bis Dez. iM>.*t 
(Vgl. BZ. n, S5Q. III, SOS f. IT, i9» f). lühigehCNde Beif ledMmg ven J-KneneselJeeT in der Vit. Vien. II, 905-313. 
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Ansdehiiimp deawlben bespricht*) und dam die inneren YerbiltBiwe der EUetw dariegi*) 

Man kann Krasiioseljcev nur beistimmen, wenn er bei aller Anerkennung des auf die Untersuchung 
verwandten Fleißes hervorbebt. daß der an sich wichtigere zweite Teil Avenig Neues, wohl aber 
bedauerliche LUcken und manche Mißverständnisse enthält. Bei dem Mangel an Spezialarbeiten 
auf diemm GeMete miilte der Vensacb, anf 225 Seiten ein« Darstdhuifrdes KlosterMieiB mit alloi 
seinen Beziehnncfpn narli innen und nnOrn 711 ^-pben, notwpndip: srheiteni: daß er übprbanpt 
imteraouiuieu wurde, lätit vermuten, der \' erlasser sei sicli Uber die Trag^veite seines 
UntetnebmeiM nleht Uu- gavorden. Der aebwerste Febler ab«r wird aneb Ton Krasn. irar 
dunkel empfanden, wenn er in d» Einleitufig einen Überblidc Aber die frflbere Geschichte 
des Klosterwesens vermißt, „sei er auch nur so kurz, wie wir ihn in Meyers Werk Die 
HaujpturhHndm J'ür die Qcndiidäe der ADtot^dünUn- finden." Es ist völlig unmöglich, die 
BMteseit des rhomüscbeu Mönebtnms geMhiebtlich damatdlen, ao lange nicht die vorhagehende 
Periode <rr!iii(llicli erfolgst ht ist, die allf nlinfrs Infi Ige der gi*ößeren Quellenamitit w^niirer 
Gelegenheit zu gl&nzender, packender Darstellung bietet. Ja selbst die vei-dieusÜicLen 
Znaanunenstdlongen der vorhandenen Klöster haben wenig Wert, wenn sie sieb nicht an die 
Slteran Nachrichten über den Klosterbestand anlehnen. Eine solche KlostertabeUe müßte, 
nach Landscliiiftcn utui rliir.nologisch geordnet, unter Angabe «üinitlicher Bel^isteUoi 
alle Daten enthalten, für welche die Existenz der eiitzelncn Kloster bezeugt ist. Sehr 
ersebweraid Ar die Benntznng ist ee, dal Sokolov in der alphabetisch«! Übeniebt der von 
ihm erwähnten Klöster nicht die griechischen Namen, sondern deren russische Formen, ja 
sogar Übei-setzungen giebt'); daß dies Prinzip nicht nur für den Nichtrussen störend wirkt, 
beweist die häufige Dui'chbrechuug desselben. Was soll man aber erst dazu sagen, wenn 
die nengrieebiaeh« Aussprache der Eiareihnng griechischer Wörter zu Ornnde gelegt wird, 

also Oi)to.T()off'()ov auf /l^a ff»lg-(, ')'i/»;Ao)' ;itlf //.7/'v. ^(Qovxoi auf KcupoitomaMCKin , ffhitiuOia 

auf üpoKonini Wenn russische Gelehite den gewiß berechtigten Anspruch erheben, daß 
auch ihre mssiscb geschriebenen Arbeiten im Abendlande Benntsiug linden,*) so ist es 
sicherlich nicht so viel verfangt, dal sie dies nicht dnrcb ein duar^es Verftbren fcflnstlieb 

erschweren.'^) 

Selbstverständlich kann auch für die frühere Zeit noch lange keine abschliefiende 
Darstdluttg gegeben worden, es gOt Tielmebr die einseinen Gmppen der ÜberUefernngai m 
prIlfMk nnd anszunutzen. Um einen festen Stamm zu gewinnen, soll in der vorliegenden 
Stndie anter gmndsfttzlicher Ansschlieinng der anderen QaeUen mit der Erforschung der 



■) A. m. O. S.33>-.310 qLxi.U Im PtttiMTcbal KoutaatiMpel 843—1061; Kap. 3: DueltMt 1057—1204 
(einsdil. 8S4iUli«M, Mwadd. 4ef Atbo«]; Kap. 3: Attf dem Athos; Kap. 4: In dm FatrimlMten Astiodiii, 

Jerusttlem und .\)esandria). .\. a. 0. S. 311 - .WG (Kap. 1: Da» LelMin der Mönche. Die stf r irti'n ; Kap. 2: 
Die Orgranisatiun der Klostmerwaltunc:; Kap. ;i: Der moralische und geintige Zustand dos Itüuciilumg; Kap. 4: 
Die Bedeutung des Mönchtiims in der Geschichte des byzantinischen Kelchs und der Kirche). ^) DtiwIhB 
FcUer wird in einer dar neoeaten VerOfliwUiehaBgea der nunieclMn PalSttiaa-UeaeUtchaft begangen Toa 
Y. Oltarteveklj, Da« palieUnenitodke Wtoeltma vom 4. Wi som 6. Jahrlnuidert Petenlmrr I89S. & S25— 
'; Wie dies i. B. Ed. Kurtz in iIpt Ütz. 'A. VI. 21i;, A. Dmitr^jcvskij in l. r \'.r.. Vir-n, IM, r'Gl f. thun. 
') Aach eine VerbeMKeruDg in den budthündlerischen Beziehung<-n der ru!iüi.<i;tH!i Vfriagstinittaiten zu den 
einheimischen und den deutschen SnrtimenUhandlungen kann nur im Interesse der rassischen Gdehrtenwolt 
liegen. Teifiueer hat et oft schmeiilich empflinden, via trots genaneater Titelaagabe (mit Veriagioit, Jahr nnd 
UaweUcB wg«r Veriegem) Tide Monate ventridien, dm das variaagta Woifc cbtiNf, ja nidil lalteii lognr dk 
BridSrang kam, daa Bndi «ei nicht m bcKhafflsn. 
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Imthlielim nnd welüicli«n G«set3^ebang, soweit sie die K1(>sto: betrifft, begoonen werden. 
Sebw Kardinal Pitra*) hat als natürlichen Abscliluß der ersten Hailptperioda in der Geschichte 
des griechischen Kirchenrechts das Endo dp? IX. .Tahrhnndeils angenommen, mit Recht, denn 
um diese Zeit war mit den phoüanischen Konzilien von bßl, öOÜ und Hl',) die Eeihe der 
kanoniacli wichtigen abgetschlosseo. Ebeuso bildrt in iet weltlicben Klostergfe8eti|;«biiiig die 
Kie^^ensamnilnnc il^r '!0 Bücher Basilika mit ilm n Ei-gänzungen diirrli <\\p NnvelU ii Leons des 
Weisen einen wichtigen Abscboilti bei dem die Kechtseutwicklung an einem Eukepunkte 
angelangt ist.^) Wftbmd in dieser eraten Periode allgeiiirin gültige Oesetze Toriiertadienr 
hat man es in der zweiten, die bis znm Ende des rhomäischeu Reiches geht^ mehr mit 
kaist i lirhf'n m\<\ pafriarchalen Verfügungen zu thun, die für l iii/eluc Klöster «»der Klo-stergruppen 
erlassen werden und oft gru&e Ähnlicblceit mit den von Privutpcrsunen berrührendea 
Kiorterordnoogen besitsen. 

Wie die zweite Periode durch die Ej-eignisse des Jahres 1204 in zwei UnterabteUiugen 
ierlegtwinl. insofern die T;atfinerherr8chafl den Zti^äMtmiieiihans: i]cr Klfi^tcr mit df-r Staatsgewalt 
loclcerte, so bildet in der ersten Periode die Kegieining Justinians eine Crrenzscheide, indem 
dieser erst jenen Zasammenbaag bergestdlt bat 

Eine Scheidung zwischen occidentalischem und oiientalischcni Mönchtuni läßt sich erst 
vom sorlistc-n Jahrhundert an ihn* lilulü-on. ,Tu>tiiu;m<! Klostergesetzpoluiii^'- hat im Abendlande 
nur in einzelneu Gebieten und nur kurze Zeit Geltung erlangt wahrend sie im Osten die 
Grundlage aller gesetzlieheii Begelung geworden ist Der Mangel einn* solchen mag Gregor 
den Großen mit bestimmt haben, (l< r lu stoii unter den vorhandenen Einzelregeln, der Benedikts, 
Im Abcndlande zur allgemeinen Geltang zu verhelfen, um so daa zersplitterte Klosterwesen 
zusammenzufassen. ') 

Eime gesendete BebaHdlnng der UnterabteOnngen wQrde nch für die voiliegiode Arbeit 

nicht etnpfcMm, da rlin vor Jnstinian rrl.nspTion (iPfjftze nnrl Kanrmps an Zahl nnd PedPiitnng 
zo sehr zurückstehen, um fUr sich erörtert zu werden. Anders würde es bei den übrigen 
Yonmtersnehnngen tut Geschichte des anatoUseben M bnchtams stehen, als deren G^enstKnde 
anansehen sein würden: Die Verbreitung des MünchtOlDS im Rhomäerreiche, die örtlich 
begrenzte Kopcliins: dcf Mönchslebens durch einzelne Pensonen, dir 'lestultung des äußeren 
Münchslebens unter diesen Gesetzen und Kegeln, die Entwicklung des Gottesdienstes in 
den KUetem, das religiöse Leben in den ElOstem, die wechselseitige BednflossoBg 
von MönchUiiii nnd Kirche, das geistige Lehm in den KlOstem und die Bexieboogni des 
Müuchtums zur Welt 



*> J. B. Pltrs, 3vm eederiutid Qra*cornin 1ii«taris et nomunentai Ronue. T. TL IS8S. 

ZacSi.iri.ii' von Li!i;;i i;r1i.,!, Geschichte de« gricchi^ li-rilii:i-icheii R<!fhti. Anfl. Bcrüii teilt die Zeit 

nach Ju8tiuian in 5 Perioden, dcrcu dritte init den Diacerlnriischen Kiii^era beginnt oud die recht^igeschiclitlieli 
ergebnitlo«« 2teit M» zor GrütidaBg der ReehtsMlnle in Kucutuutinopol iM.'i eins4:hli«Qt. Pi« Wiedefbdebmg 
des jtutuiMÜsohen Seohti dnicb BaaUi« aod Leoa bildet ia der Kl<i!ter;<;eset^lnu]g keines sd wichtjgai 
Atwchnitt, weil ittif diMem Oehlete die tMuriselieii BildeBtnmer — ciit^'ci^i-n der hemchendeB K^nm^ — 
wenig t-'f AnlfTt liutf-ri. wii' >'wh niitni 7.f\\:-'n n'.nl. •') Vftrgl. daza Orützmiicher, Die Bedeutnng: Ben- iikts 
VonNnnift nnd «einer Regel in der Gcachicbte des UOnchtums. Berlin iNäi. l'eruer die beiden Abhiuidlungeu von 
Gl Syreitsenhofer, 0. S. B., Die Entwicklang dea allen Möochtanm in lUllien TOD leinea erRteii Anfängen bia 
■u Anftntea des beU. Benedikt Wien 1884; and JN« liiatoTiadien VeiMmlnifan der Begel dee heiL Benedikt 
w» lAiitte. Wien 1895. Endlich E, WelMln, Baudät tob Nimin vnA lelne SSaeteiegal. ffilnafdw. d. 
Uflnek Aknd. d. Wim im, S. 439-454. Artikel: B. t. K. ron Seebaee in BEPOli. 3, Anl II, 577— S84. 




Das QaelleninfttMial für den hur in Angriff trenonunenen Tefl liegt «eit lange bdcftnnt 

vor, und es ist keine Aussicht vorbanden, daß dasselbe fim \\t sentliche VenTiehninc: erfahrt, 
■wie dies hinsichtlich der Typika neuerdings in hervorragender Weise geschehen ist.') 
FOr die Konzilien gieht Lauchert*) eine gute Zusantmenstellung der Ausgaben und der 
Litteratnr, fttr die staatliche Gesetzgebung und die Patriarchalerlasse findet man die 
QnplIcTiTiarhwHsp nni \ MlI^täIli^ifrÄten bei Zachariae'), für beide bei Kruiiiliaclicr. ') 
Einzelne Teile der Klostergcseugebuug sind in Muuographien von Zhishnian ") und 
IConfnnitns*) in grOndlieher Weise mitbdundelt, und «war in der etsteren die rechtliche 
Stdltlng der Klöster gegenüber Kirche nnd Stallt und die Vennögensverwaltuug, in der 
andern die erbrechtlichen Verhältnisse der Klöst<?r und ihrer Insassen. Heide Abhandlungen 
Labeu eine Darstellung des jetzigen Rechtsstandes aU Ziel, schildern aber auch, nameutlich 
die swtitd, die gewhichtliche Estwiclcelong, so daS es fttr diese Teile genOgen vird, erglnsende 
Einzelheiten nnztitnlireii. 

Die bei häufiger citieitcn Werken gewählten Äbkiu-zungen bedililcu keiner besonderen 
EfUSnmg; unter Nomokanon ist immer der sogenannte photianisehe zn yersteben (Eballis 
und Potii% Band I nnd Htra II, iSS— 64D). 



Als eilaulite Klosterarten erscheinen im Codex Justinians und in den spät> ii-n Quellen 
sowohl Männer- wie Frauenklüster (^waatruiia avdQfla,') dfd^txd') oder ufönifa**) und 
/t. rvtatxtJa);") beiden werden wiederholt die gleichen Hechte und Pflichten znerkaouL") 



■) Seit \'orf. in sc-inrr Stiiriit, Die Di.itnxi« il^'s Mii:li;ifl Attnlt-l.iti> v^>n 1077, Jena 1S04, S. 5 — "21, 
die bii d«liin bekunntea tukuü xrr^Toptxä aufg«slUilt hatu (vgl Krurobaclier, Litt-Gwcb. AofL, S. 315 ff.), 
liid IM TOiSfoitlklit: M. 3, Qedeon, Tbcad» M t*0 fi»u*oS nS Mtwtt» ttfmtfAg fi'ft Mtxa^i. roS 
'AfiXVr*^ KoDMutiBopd 1896. (Wiederholt in Dmitrijevskü» Tyiiiku. S. 769- T94). — Ph. X«;«r, Bmchatlloke 
zweier romzi m^roflud. "BZ. IV, 4S ff. I8;t.O. — A. Dmitrije vnkij, Bt^chrcibnng der liturgiwli^n HitndiicliTifteB 
der Bibliotheken des orthodoxen Urienr.-. 1. Tinuä. I. Denkmiili r ilerPatriarchaltypika undKIi'sttrfrrüii luii!;>iulaiüJi n. 
Kiew KSB.'j. CXLVII, Ü '^XXV S. DrackfvUer, Verbesscrangcu und ZotilUoj gr. Dm. veröffentlicht im eratcn 
Teile eise Reihe reio lituigiaelier Teste, im nreitea nolien BurigBa ichan bdUmitaB SUelleH (diese cT. Kiif daMC 
InndschrifUicber Omndlai^e) Am Typikon de* Klotten rfc fj^npaytat (fsonkoo ri^i Eitf^rindo! cS. ^'it'—ßH die 
Ordnunt; des Oottesdicnste-t, S. Clä~65.'» du eigentliehp rurixi/y rr^T<>/j«">), ilas des Paiitokratoroskloster« 

(S. t) jC — 70:.', der Aufunu' trllt:. d iN il' • KJostcri* T7}v 0:;tpa/<ii ttinroto-j rwt 'I/Aio'j Uioßmv ^m« uuv 'LJiffiidHf 

(S. 71Ö— 769). Zuicut giebt Dm. im Aussage eisige litaigiadie Teste sus abeDdltodiechea HawUclirifteD 
(ß. T9S— 918)i> ^ Fr. Lauchert, Die Kainmet «iditigBlni allkireliHdm Ceadliu seilt iha ivoibdjedMB 
Kanone«. Frcibni^ i/B. n. Leipsigr 1S94. S. X tri« XITI n. ff. ^) Zachuriae, Geseb. 4. Q.-VL Rechts 8. Aufl., 

8. n- -51 ; nai-bziitragen ist n. n. ProcMron Lejrnra eild. Brandileone e l'untoni. Roma 1895. cf. BZ. VI, 212. 
*) Litt. (H- h. J. Aull , S. h'i^ I i... ) .T, Von Zhiithin-iu, Da» Stiftcrrt'cht (Tu trT^Tnpuöy dUatnv) in der 
morgeiiiiuiiiiscLi-u Kirche. Wien 105 S. ^ '. *) A, l'. Moftftp^iirot, Air^fOfluif iäatn rvtv tk^pum» xal 

/wH.a^(üy iv 'EXkdäi Tof^. Athen 1990. 300 S. S* ^ Jost Not. 1S3,3 (a. 539). *) Gone. TnilL & 47. 
Ooac II Nif. c. JO. ') Just .Vüv. 7^ (a. 633). Not. 133,». Conr. Tmll. c 45, 47. Conc II Mc. c. Sa ••) .Inrt. 
Cod. 1, 3,ic («. 630). Just. .Nov. 5,» (a. 535). Not. 79^ (a. h'i'i). Not, 133,0. Not. 123,« (a. biß). Conc 
TmlL e, 4«. Coae. L et II Cowt. c;. S. Jouu. Sdiolaat ColL LXXKVIt eapp« e. 76. Nemoe. KT, S o. S. 



L Die Gründung eines Jüosters. 
S 1. Die Kiosterarten. 




Sehr oft werden neben d«n ftovaarijQia^) auch am^rif^ior,*) einmal (itfioQta *) crwilnt, neben 

den fioraxoi (sfA\m tinraaraf) ') i^K'^li «'fi>r/, nml s' hi «»Iton /jfttoQfiai C/i*/iopo<^tU«x*?,)*) 
nebeu <lea ftoräardiat (später oft (tovaxat) auch acnci^vgicii/j selten »ni'otixa/ ; ^) vereinzelt 
irird «ach neifOitmf ün aUgemeinen 8bin gebnuiebt.^ 

■Wihrend die schon in der Ältesten Kirche bekannten Witwen (x^tga) und Diakonissen 
in engen BeziVhiingen zum Genieindelohm standen nml ursprünglich nichts mit der Askese 
zu thun hallen, stehen die gottgeweiliteu Juugiiaueü aut der Voratufe zum Münchtum.'") 
Busüios der OroSe sagt Sber «le: «Der Wltwenstand ist geringer als da Jnngfraoenetuid.* 
^.Tiinf'fran heißt dipifTii^p. di(> «sich seihst dr-m TTpitii darhrinirt. auf die Heirat rerzichtet und 
ein Lebeu iu der Ileiligong fuhrt." „Wenn eiu Mildchen über 16—17 Jahre alt iat, kann 
es miter die Jongftanen eingerdbt werden nnd das Odtbde ablegen." ") „Ein Bnich des 
Gelübdes gilt als Ehebrnch." ") Nach den Bestinunnngen der kartliagiscben Synoden wohnten 
die Jungfrauen premeinsnin unter, der Aufsicht niul LHtiincr riiier älteren, zuverlässigen Frau. 
Eine ganze Anzahl von Kaisern hat zu iiirein ächutze Gesetze erlassen, so Cunstantins im 



*> Bin («ItiMiei y«i«e1i«a irt ZUkler (AAm md Ittadita« 8. S4S f.) mtevi^lMfea, miii «r 

Whanptct, in den N'ovellen t> n. \'.'>:i Ju^tininns filmlfn eich cli« Auxilrfick« fmovrrim^nt»»' nnd fjirjjfavrf^ixnv. Beide 
WWrtnr kommen weder nn den angegebenen Stellen, noch ül>erhanpt bei Justinian vor, nnr ^»»j/aorij« liest man 
Xüv. Während f/JovTttfTy-ro^ <cln»n in der älteren Zeit oft gebraucht wird ;v(jl. Da Cauf^e v. . . r-cbeint 
ij<rjj«urry)«"' ent im 9. Jabrhaodcrt. ^ Jost. Cod. I, 3,m (ibid. 1, 3,»: asceterium,), JoM. Nov. 5, 9, i. NuT.T^.fi.t. 
Not. 99,4,1.5.7. Kot. 76. Kot. 1SS,ii.s&». Not. 1.13,1. Not. 184,*b Nomoc DC,». ZI,»: tob iUm dieani 
Stellen eenic^en nur Xot. 'li nnd N'iv. llill,» für einen nnfer^chiedRlofen Werhnel beider Wörter. Sonnt werden 
nie mehr oder weniger deutlich i*ai oder ^) als vcwchicdeue Begriffe neben einander gestallt, so bes. Nor. rJU.si, 
Arta Conc. Chalc. bei Jlaii-i VII,. i. ') Conc. Chalc. c. 7. '"i Äthan, ep. ad Amam. Conc. Luod. c. l'l. Conc. 
l'rolL c 77 = Komoc XI, t. Jiuüt. ä'ot. 79, i Momoe. Xl,i: olme eiluniiiliarai fiedeatoograiitenclikd; 
Tgl. Bnlmmm m Gdbc. TnilL e. 77 (BIl-P. tr, 49;>); Anafroi 41 nf iMMTvi, Smm oAx Mf9mmm hnnuai^ 

icyovTtf iimjrmv <)i lat jm-jaitay n'jds;tia ßtifftpii. — Pitni, Jn<i. EocI. fir. II, (7.tt dernelbeu Stelle): Fru-Lra 
ibi quaeretttf qnoddum di$criroeQ «scetas inter et monachos, quod ab initio fortii."<»e intercei^sit, iaro vero mblatna 
pesitttt ett J. Mafer, a. a. 0. Ü 7 äbertrttgt imoftai «twM tn\ dnrch „EDtaigeiide'*, was dzoraMi^ii'Oc, 
dwTwtnwf briftoB wtMe. *) Acta Conc. dde. (Muul VII,«t,M): Dtt Gange «. t. stellt, wie mir seheiBt, mit 
■Reiht !it:ii'>fitov ^ !ta{iT'f>:n,_ nntrr W rivprfnnj» der alten l'ehersetzuDg raouamcntum i/<r; nn'r/i = qiü in tnonu- 
mentis bahit.it\ die Sopkükks »kikr <iufnimmt, wenn er fibersetrt aochoret liring in n tunh. Wie soll e» 
mOgflich seiji, mit .'i Genoxm-n in einem Grabdenkmal in wohnen? Die Schwieritrkeit 1 m' h. wfn-.w msB an 
die gctade in den Kanones des Ühaicedonense (C^) msiirftcli erwibnten MttrtjrerkapelleB denkt, die also von 
UM«ilidioi]K*>M"rtenLsvteBbedieBt warten. ■) Jost Cod. F, 8,45,«. Jnst Not. 99,1--«. Not. 79. Not. laa,». 
Xov. l2;!,»i.s;.»i.«.4S.M. N'ov. 134,?. T „ um. r .11. T.XXXVIT, ciipp. c. S,'>. Xomoc. IX, l.!w, XI, t. Nnr 

in der Stelle 1^1.5 Ittßt sich die Oleit-hln u iltr ilir.itiuig Richer beweisen, öfter das Gegenteil, z. B. Nov. 
*) Das Wort xaw>kHij iat Conc. II. Nie. c. 20 sicher und Nov. « walir.stheinlich gleichbedentend mit 

pm^fM. In der Stelle M. BaaiL (ad. AnphUddi. I) cao. 6 (Pitra I, 'Je»; K]i.-P. IV, lOSX wo ich mit Aristenoa 
Cegen Zobkiu bbA Balsamo« aumadw als Fenriflinftini BBAune, bat das Wort «ine« weiteren Sinn, es begreift 
auch die r.ap^Mu, iiaxAviaant nnd yi^>m iiti(. r mcIi. .1. Wilpert, Die K"ttKeweihten .Innfifrantjn n. s n . "/i-ifsclirift 
f. kathol. Thcoloffic XHI, KSsii, S. .".i'<t, A. i iaßt nnr die nicht klösterlich lebenden .IniiKfruiien cimamcinj heißen, 
„weil ihre Namen, wie .Socrute.H (H. E. l,i;) schreibt, iu den kirihlieben Matrikeln (i^ t>« tAv iixXjitnmv ia\>int) 
eingetragen waren.** Allein dos hindert eine spKtere VeraUgemäneraog des Wonhegriffa dorchans nichL 
thwigens bat Wilpert in seiner crweiterteB nnd dnreh mehrere TslUn Olnstrierten Bearheitnng dieser Stadl« 
<Freibur(f i/Br. l O.') rly^eri Sitz fiillen trela-isen. ') So Nomoc. XI, s, ',», 10: - ti>f y\, Basil. can. IS, CO. 
Coli. Concc. CWÜ». Lt. 41, Conc. Chulc. IG. Juit. .Nov. T9,i— s. Conc. Triili. c 10. Ecloga Leon, 

et Conat. XVII, i'4. ") Vu'l. Jos. Wilpert «. a, O., bex. S. ."^^T ff. <is;ij: bes. S. 41 ff.) Krnest SpreitzeBhofler 
OSB., „Die fintwicUnng de« alten MOnditanu in Italien", Wien WiX^ S. 37 ff. >■) Can. ") (^ao. 00. 
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.Tain e .i.'>4, Jovianus 3fi l, Honoriiis 420, Maiorianus 458 und schließlich Jastinian 533 (vilguies 
dt'ii (liialap, saorataf, sanctimmiiales).') Nach BMlsanion -) fnisr^n fiip liaienkleirhini? und 
erhielten ihren Unterhalt vom Biscbuf; ältere Quellen sprechen v»in einer gemeinsamea 
Tracht. Im Nomocanon werden unter dem llunen naf^ivt JnogftwieB und Nomen 
zusiimmpiiiTf^faGt.*^ Tu der Edoga') whrd neben der fiov(tar{>Ca fpic!) die :\anOlro; ßimux^ 
genannt, ein üouüt uicUt vorkummeuder Ausdruck, wohl „die iui wcitlichea Leben stehende 
Jnngfraa". lin ftodiiron, in der Epanagoge and in den Basiliken wevden die nvf9iwot 
nicbt crwiOist. 

Dit .*e eipenttlmliche Kiniichtnns: fanden die Proi>heten des Mönchtums im Abendlande 
wie im Murgenlande vor, hieran iuiüpfteu sie ihre Bemühungen tun ein streng asketisches 
Leben anch in Franenkreisen. Nnr lan^ani schritt hier das Kl*»sterwe.sen vorwärta, durch 
das Bestehen der Jungfranenschaften sicher mehr gehemmt al.s gefordert. Aber diese wurden 
allmählich nm:,ast;ilt< i tmd paüteu sich mehr \m\ iiifbr di r kl istnrlirfien Askese au, ohne 
deshalb iu Klüi>ier verwandelt zu werden. Dies prügt sich auch in dei' Sprache aus: im 
Latdnisehen erhUt SAnetimenialis die Bedeutung „Nonne"; im GiieehiBchen schwindet das 
Wort rt«p.'//>'o« und an seine Stelle tritt aax^iqtu, die „Asketin". Nur in der Justinianischen 
N'iVfllt' 7!» vtuu Jahre .');5!' kumm*»)! l-ciitr' An?(h1lrkc nehm t-iiKtudpr vor, nnd ;:war S0| daS 
dem ctoxiitQta des rruömiums im Oesets und im äclilu8i$e naqitivoi entspricht.') 

Da8 dergestalt die ia*t]iq,at in einem gewissen Oegensalz so den Nonnen noch lange 
fortbestanden haben, bezeugt im XII. Jahrhundert Balsamon.") Diese „.\sketinnen" lebten 
also in freierer Weisr als liii' Xonn"!! und suchten einen gelieiligten I^ebenswaudel zu führen, 
ohne die Beiühiimg mit der W elt ganz anizugeben; so erklärt sich beispielsweise auch die 
Bolle, die sie nach JusL Nov. 59 bei den Beerdigongei^ spielten. Ihre gemeinsamen 
Wi hnungen in denen si«- iintfi' T.fitiiTi^ einer N'oi-stehwin (^/M§iii^ lebten, biefioi Asketeiien 
Caaxftf'fM«;,'') wie schon früher- die der Asketen. 

Wesentlich anders war die Entwickeinng bei diesen efox'^ar. Seit Beginn des 4. Jabi' 
hondertS gab es Männ< r. ilii' in ih r \1itriiuii<r ileischlicher Hcgiei-den ihr .Seelenheil sucktOi ohne 
sich ans der Welt znriii k/uzit-lii'ii, und es d.nii rte auch nicht lantrf», bis sich solche zw ^em^Mn- 
samem Leben vereinigten, iu Häu.-m'U, die man „.Vsketen Wohnungen", ucx^z^j^fa, nannte. 
Diese Asketengemeinschaften nahmen natnrgemSft schneller nnd Tollstftndiger als die Jnng- 
frauenschaften den Klostercharaktcr an, da sie diesen innerlich verwandter waren, wenn 
auch gewifi nicbt so bald, wie Spreitasenbofer es für Italien behauptet"') So kommt es, dag 



'J C<>r|. nifxJ. IX, •.'■), I- 3. Nov. ILiiorinui tit. VI. Just. C xi. I, .;, -) H.iIk. zu Cau. JI. Basil. M 
(B1I.-F. IV, :;17 f.}; >u Om. IL Bw. IS (Itk-l'. IV, n:i . ^) Vgl. Spreilwoholcr 1. c. *> Nomoc. XI, S.'J. 10. 
*) E«I«K» Leonis <t CoBitmtini XVn, 21 fed. Iloofemtw Arhen lFi$9, pgr. («4. Zwharike. Lipt. 1S&9, p;. 4'X 
') Spreilz^uhufiT 1. <•. 'J* — ;'>.'i jtrclit in si-inetn Itrsrn-lien, uchoii roiiirlii htl früh nni'n ntjirkcu Hrsliuul vun Kl«bti'n) 
luifziiwi'i.scn. 7.« «cit. Die ineistrii iler t<.ii ihm iini;i tuhrtf'n «Quollen des un^y^eli'ii'lfn l. Jalirlmudert-t reilen 
V'Hi <ier Viitriuililt, nicht vom KloiUrk-lH'M uti l -clljst iu ik-ii .'»tdli'H, no iiiuiiustrriiiin mlir iimaarf^jitov 
g«braucht wird, wt «s sweitelhaft, wie weit da^ Wurt im «ig«atlichen äinae nnd nicht «lU gemeiinuue nWohnnng 
der SaoctiiiioiiialeB* cn nehnoB Ist Jwt Not. 79 (s. &39). Zu «L mScbte ZtduiifaiB ;N«t»I1m Jvat II, pitr. 9, 
Lipsiuc 1*^1) statt äatr-wv l(-5fn tittry-inör^ : mit Uiimrht, wii> ■/ . inxl Nunioi'. IX, 1 7x-\'^<-n. ^) T'ah. zu Coli, 
(.'oiicc. Orth. .'. 4t (Kh.-r. IV. 411». ') .Iii-t. C'>d. I, IJ.ui. Just. Nov. 7. ÖprtiticL Ii r 1. u :~-.'7. 
Vjtl. obfü Aiiin. C. l'tl>ri::<'H'4 ist .">pr. iint' S u. i> eine Vi-nvochscIuiiK diT n<'2:riire <i<f*);r//ta und äaxr^Tijtta nnt«r- 
geliiufeii. AndererseiU war di« Atudebnuag des KlosterweKi» sar Zeit JiutiBiAiui viel bedeutender, als 
Ph. Meyer (Hoaptnrkandea S. Id) Anaimait; haben doeb in der Synode {. 3. &36 nicht w«nigM al« 76 ÄUa tm 
KvnaUutiMpel tmtenduiebtB, cf. Musi VII, 1^2 iE 
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in den ob«n ani^eflttirten Stcllra tm niuerer Periode, außer in den beiden nielits beweisenden, 

wo iluxfjTtjQtor gleich fxovuadiqiov ist, nur einmal aiisilriU'klich (N<»v. 7,fi) von niUnniichen Insassen 
die Rede ist, wiUireQd diese Beziehoog sonst mehr oder weniger deutlich ansgeschlossen 
erscheint. 

Eidlieli werdon in den Akten des Kouile zu Chalkedon sogenannte ftt/to^ta erwibntj 
an denpn Mimclip rnitn- Arrliimnniriten lebten, dir» aber von den Vonteheni der Eloster- 
insasseu nicht als gleichbeiechügt anerkannt wurden.*) 

Das SeblaBergrebnüB dieser Betraelitnngen ist also, daB zur Z«t JnstlBiana nnd 
^Bter die eigentlichen Klöster fOi Mir und fikr Franeu die Regel bildeten, daß daneben 
freier preordnf-to Askt-terimi lur Juiip^lrauen. seltener ^nlrhc ftir Mfinner, sowie „Memorien" 
vorkamen, nnd Uhü alle diesie Foruieu, vielleicht mit Auf-iiaume der Memorieu'), kanonisch 
und gesetsUeh berechtigt waren. 

PnfTpfron waren die Doppelklöster verboten, in (!*iipii liei(!e nisrlilechter vereint 
lebten.^) Zuerst im Jahre triti uns in der Gesetzgebung diese Klosteifurui entgegen, 
seit der gleichen Zeit wird ancb zwischen H&nner- nnd IVanenklOstem in den Gesetsen 
nnd Kanones unterschieden. Daraus i^r zu schließen, daß eine Vereinigung von München 
und NotitiPn in pinf^m Kloster er^f itn .Talnhuudeit so häufig vorkam. <1;)0 'j:p<si-]\ tTw damit 
verbundeneu Lbelsiände gesetzlich eingeschriiteu weideu mußte, llii Berulung auf das 
berechtigte lUBtrauen der Laienwelt wird eine eo scharfe Trennung der Oesclilechter veriangt, 
daß jeder ordnungswidrige Verkehr ausgeschlossen ist. Unter Leitung des zuständigen Uischttfs 
sidl der in der Minderzahl befindliclie Teil, bei gleicher Zahl die Männer, iu ein anderes 
Kloster übej-getuhrt wenlen; divs bewegliche nnd unbewegliche \'erniögeu {*iv^d »al äx(ir,ttt 
Mi> ttv%on(vr,xa) ist nach dem Veihältnis der Kopfzahl zu teilen. Der Bischof ist für die 
.streii?f' DmcliffiLniiit: dvs (ipsrtzfs jetzt und in Zukunft verantwortlich: die Silitidung der 
Doppelklöster ist in Jahresfrist vom Tage der Ikkaiiutmachung an za vollziehen. Die 
*]Sk^c(as Korovixij de« Pattiarehai Epiphanios (520— 536)*) verbietet gleichfalls den Verkehr 
von Ultechen und Nonnen. 

Im Jahre .');{!) !iat Ju.*;tinian, ohne die Doppelklüster wieder zu erwähnen, 
uud ohue Nouuen und Mouche be.souders hervouuhebeu, allen Frauen das Üetreteu 
eines MflnBaUostcas nnd nmgidcebrt den Mflunera das eines Franenklesters vei'boteB. 
Gprado nm liipHlher «trpnp-p zu wapliPii. *iiid außer «bni Abtpn. drm K!o';trr('XM! t'lien 
und deui Bischof .sogar die Unterbeauileu des letzteren zw .\ulsiclit über die Klöster bestellt.") 
Dl der grofien Sammelnovelle von 346^ erscheint dagegen das Verbot der Doppel- 
klöster \\iedei'; hier begegnen wir auch zum erstenmale der Bezeichnung rti hyontim 
SinXu <i oynrsr^ nia , »in Beweis dafilr, d;)ß wenig.-itens in don enfffnitpfn Provinzen diese 
anstößige Kiniiciitung noch nicht völlig beseitigt ist, ja sicii \ielleicrii noch ausgudehui hat. 
Eine Abweichung gegen die Bestimmung v«n 5*29 liegt darin, daß jetict unabhftngig von dem 
Zahlcnvi i li iltnisse in jr-di ni Falle die Münrbp das Kloster zu verlassen und sich ein neues 
zu eibauen haben; siud mehrere derartige Klöster au einem Orte, su liat der zuständige 
Bischof die Männer und Fnnen gesondert in den bestehenden nnterzubritigeu , ohne eine 
Kengrilndnng zninlassen. 

•) Xuui VU, Gl «iq., vgi Conc Chaiced. c .s, 8. oben 8. 7, Änin. 6. Jlansi VH, 64. *) Jost 

G. I, S, 48. *) Pitra Jus. eccL Gr. 11, iW. t .Inst. Nov. x «0 Jost Nov. i:'.:;, i. Im Julire .W»; wird 

Muiuiaa, der Aht des Klonters voü Jaifutrioa bezcicbnet th t^a/tj^at t&y M -f,i i'iamh'jO'iaT^i xw/n^i zuhai 
imuffdiw aiayü» ftVMmifptm». (Ibiiri Till, $79 o. ö.). Jost. Nor. 12!(,m. 
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Tn ttnlich«« Süine lautend, wie die Novelle 133 tod 539, MBi der 47. 'Kanm des 

Trnl!iinisrhrn Konzils von CM j ') uns ^'lauhen. daß i'S keim* Doppelklöstfr mehr giibe. Allein 
iin zweiten Nicänischen Konzil von 787*) ist wieder davon die Kede; e» wird aber 
nnr die Notlandung von Doppelklösteni verboten, weil diese vielen anstOfiig seien, 
dagegen das Fortbesteben der vorbandenen antw gewissen Vorsiebtsmafire^eln mit Berafnng 
anf ßasilios den Gifißnn srestattet."') Nach flcn in diesem Kanon fr^'irr'ii um Hestimmiin^en, 
Uber «leren Bedeutung Ubiigeus Zonaras und JBalüaniun*) nicht ganz einig sind, miläsenwir 
an rftnmlieb get3«nnte, wenn anch einander nahe lie^rende Wohnnngen mit gesonderter 
llaiisiialtnng denken, deren wirlschafUiehe C-Jrnndlage aber scmeiosnm bl. Der Z\s > ( k solcher 
(iründungen ist ein dopiiplt» t : den FrauenkliisteTH s,,ii s. ljitz nnd Hilfe peboten werden, 
und nahe Verwandte, x. H. Eheleute, trollen die .Moglahkeii erhalten, auch nach ihrem 
Eintritt ins Kloster einander gelegentlich xn sehen. 

Trotz des scharten WidersjMUclis, in dem dies alles zu den Gesct/. n des Mönehtums 
steht, hat es nodi lanac fli rartifre K1n<t<^>r gc^'t-ben. ') Der Noinokan<«ii d« l'holios enthält 
über DüpjtielklösiiT ein»- kuize Zusaniiiienlassung von Nov. I2;i,a«"). Die i3usilika wiederholen 
die Bestimarangen der Justinianischen Novellen.') 



Im I. Jahrhundert war. wie pezeiirt, die Ki?« Wickelung df*! Kloslerwesens noch langsam, 
in der ersten Hälfte des i. hatte die Kinrichtniig sihou wesentlich an Umfang gewonnen. 
Im Jahre 4:»! wird anf dem Eonsil zu Chalkedon zur Verhütung planloser dostergrfindangen 
dif vorgängige Genehmiguni^ s zuständiffen Misihots zum Bnn > incs Klosters verlangt,") 
eine Forderung, die in der ganzen Periode als zu Uecbt bestehend vorausgesetzt wiixl.'-') Dies 
geschah allerdings in erster Linie, weil damals zahlreiche MOnche zuchtlos und nnstSt 
nmherschwdften und ans Ehrgeiz und Mangel an Demut in den Städten Kliister unter ihrer 
eigenen Leitung zu gründen strebten.'") Infoltr' <I»*s Leichtsinns, mil (Inn 1 ti s iltlien 
KJostei^rttndungeu vorgegangen wurde, gerieten die ivlöster oft selinell in \ ermogensvertail, 
gingen in die Hftnde weltlicher Olftnbiger Ober und wurden von diesen, ihrer ursprUngliebea 
Bi'stinimnng entfremdet, zu weUlirhen Zwecken, als xoafintd ttainyo'iyia, verwendet, mit anderem 
Ausdruck säkularisiert. Diesem Übelstande suchen die ^'äter iiuf demsellien Konzil zu steuern, 
indem sie den altkirchlichen Grumlsatz „Was einmal Gutt geweiht ist, muß es immer bleiben" 
auf die Klöster auwenden.") Auch dieser Kanon kehit in den späteren Satzungen dieser 
Periode mehr oder weniger verändert oft wieder, wie im einzelneu ansgel&lurt werden aoU; 



') Pitra ir, 10; Bh -P. TI, ») Cm. 20. P. IT, 1 19. Rh.-P. IT, 657 t ^ l^asH. V,.o, ,ari r^Jtoj 83; 

7/./^r /or' i-<Tnf,f,v lOs III. l.'i-l. ■:.'><. ') Kommentar«* Can. SO. Bli.-P. II, i::!;— O.'.;). ') W'l. 
a. ii. 1 1. S. :t. 'i N.>ino.-. XI, 1 (Rh.-P. 1, -.'äl ; Pilri If, .V.M) ") Bus, IV, 1. :. - Xmv. \-s:,.:f\ Bis. IV, 
= Nur. Conc Cbalc c. 4. Vgl. C«uc. Cbalc c. ^'4; (iatt Nu?. b,u Nov. X«v. 1;>I,;); 

Joum. Schohat C«ll. L titb t. SS; id. CML LZXXyil ca|i^ c 6; Gau«, tma. c 49; Cenc II Nie c IT; 
(Xicfr'»- P^tr. call. , [RIi.-P. PS', 4.';0; Pitra If. -.'■•i'*]); Conc. Const I fi II. <.in. l: Xmüioc. II, I; III, 14; 
1; BiiidJ. V,:;,M=XüV. 1^1,:). VgL hierzu ZLisliaiMi •.«, 0. S». 21 f. 'j Vs;!, IJefilc, Cooc-Oweh. II, Ö0& 

ZUabaiMi IL m. 0,6. 7. ") Coao. ClMde. e. 24; t«L Hefde «. «. 0. II, biii. 
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aDcl«ni»Ito wird sich zeigen, wie du Be»trel>e», den Bise]i5f(ni einen Ijestinmenden Einflnft 

auf (V\e wirtschaftliche Ge^taltnng neuer Stiftnugen sn Tendiaffen, erat verlitltniamäBiK epKt 

auf die Klöster ausgedehnt wird. 

Die Thatsaohe, daß oft fromme Stiftungen bei Lebzeiten des Stifters oder durch 
Testament gegründet, dann aber unvollendet oder oiine Unterlialtsniittcl ^rdassen wunlen, 
veranlaßte den Kaiser Zi non (-174 — l'Jl). daß er den Bischöfen das Kf i lit jrab, die Gewährung 
der erforderlichen Jdittel von dem Stifter oder dessen Erheu zu erzwingen, uötigeufalU mit 
gerichtlicher Hilfe.*) In diesem Qesets werden Kloster nicht erwflhnt, sondern nur Kirchen, 
Xenodochien oder Xenonen (Herbergen zur Heimat), Nosokomien (Krankenhäuser), Ptochien 
oder Ptochotrophien (Aniienhänser). Diese Verfügung winl ."i.lö von Justiuian noch vei-schäi-ft, 
indem er die Frist fUr einen Kircheubau auf drei Jahre, fUr Einrichtung eines Xenons auf 
ein J«hr bemifit, dn dm solcher sich vorlänfig in einem genieteten Hauee nntertwingen 1mm.*) 
Einnirilifrp Vemüclitnisir' sind 5:r,f it nach der Testanientseröflfnung aii-^ziik ehren, sonst sind 
Verzugszinsen m zahlen. Ist der Bischof lässig, so müssen Metropolit und Erzbiäcbof 
einsehreiten. Hier ist anBer von den obengfenannten WohltbfttigIceitsBtiftangim Ten Geronto» 
koniien (.\ltenheiuien, SiechenhiUiscrn), Orplianotrophien (WaisenhÖuseni), Von dem Loskanf 
Krie.gs2r('f;in^ener und auderen guten Werken,') aber nicht von den Klöstern die Kede. Daß 
die Klostergründungen nicht unter den „anderen guten Werken" einbegriffen siad, beweist 
der Abrati 9 desadben Qemtses, wo mr Verhfitnng spiternr NoÜagen die AblOsninr von 
Renten verboten wird, und wo die Kl'i^tcr an »rster Stellt' stehen. 

Bouach worden bis ins erste Drittel des d, Jahrhunderts in der Art, daß der 
Stifter entweder bei Lebzeiten selbst Ar andere ein Kloster dngetlehtet oder testametitarisch 
^e Gründung eines solchen angeordnet hätte, Klöster als fromme Stiftungen nicht 
getrrnnrlet. Dem sti ht iii;r. Iihus nicht entgegen, iliß ntis ans dein Talire 518 für 
Konstantinopel 51 Klosternuracn bezeugt sind'; und aus dem Jahre ;i.i(> tiir dieselbe Stadt, 
76,^) sowie fttr den %»renKel von Chalkedon 38.^ Diese KiSster sind nun gi-ofien Teil, 
wenn nicht alle, von s<dchen Leuten gegründet woi-den, die zugleich als Mitglieder in dieselben 
eintraten, sei es, daß sie als berühmte Asketen einen Kreis von Jüngern um sich sammelten, 
oder daß sie mit Aofopferong ihre« Vermögens eine neue Klostcrgemeiuschaft ins Leben riefen. 

Im ersten Fall war die Ent Wickelung aus dem eng«i Zusammenleben von Meistern 
und S( !Hi!'"'ni 7tir KinNter^reiiieinschaft alluiiildii li iiiiil k;inm wrdirneliml'ar. im zweiten but die 
Art der Entstehung eine Gewähr für die bahlige Vollendung des Klosters: in beiden Fällen 
kam die Beitreibung eines versprochenen Grttndungsvermögens nicht in Frage, und es genttgt« 
die Einholung der bischöflichen IMnwilligung, die ja jederzeit verweigert werden konnte. Wie 
oft der Stifter damals zugleich der ei-ste und bedeutendste Hegmiien oder Arcliinuniilrit war. 
wird dmch die Beobachtung veranschaulicht, daß die Klöster in dieser Zeit zum größten 
Teile nach ihrem Stifter*) benannt winden, bisweilen nach der Landsmannschaft,') »eltener 



*) JuiL O d. I, verkSrct X'»tn.>c. n, l. (Eh.-P- I, «!> ») Jus« (1 T, S, 45; veTkOnt 

Nomoe. If, I. (Bh.-P. I, (vgl. Eh.>P. T, si;). Duea ^ebVmi n. ». die Bn'i>hMtrMpiii,:>n (Kiniterlwinüir- 
anfitjiltpii':. i'lxT dir frummen .^tiftuuiirou bei den Ithumüorn ixt ta vergleidieu : 0. Ublhurn a. a. O. 
8. H'i~oM. *j Libeilns nionachonjni ii. 5is (Miiiifsi, VIII, W'A ff.) Afti futit. dnst. a. ÖM, 

Actio I— T. QSa/m VIII, ssj ff.) Die '/.M dürft« viellHclit auf ->! ta criifilieii .«cia, d.k .M^ noch 5 
KlIMcr tenmat veidea, die iVi nicLi iu di^r Liste crM:lii>iu« n, alvt niO(licher»*iM doch noch vorhanden 
lind. *) ibid. VIII, I0I4 H. ^ >• B. /tao'r^ \{ßißo->, 'Aßmiiiio-,. il/aT^rvS, Uirßnmrio», MmUnMMW o. & v. 
*) t. B. im^ tAv Alfuitrim», WKm/tMaw»^ AMUrnm», Kp^roA», S (nach der Lage nnlenehlcdeiie)*A»;iaM*i>a. a w 
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D««b der ^futter Gottes od« i einem Hefl^ieD, iler nicht ilir Stift« mtr, wahrend dies apiter 
immer mehr die Kegel winde. 

Wen eü damals trieb, das KUtütcrleben zu iurdern, olme daß er selbst Münch Viiirde, 
der gab einem schon bestehenden Kloster eine einmalig« Sehenlung od«* eine feete Rente. 

So blieb es noch lüugerc Zeit, wie sidi ztinfi. Iist an> leii Novellen Justinians ergiebt. 
Im Jahre 5.}h verbietet der Kaiser'), Klüster, Kirchen und Kapellen (n-xrif^ioc o?xoc, auch 
fvxT^Qio^ raoc, * ••xT»/pio>') neo ZU «Dianen, ohne da6 der Bischof bei der Grundsteinlegung 
mitwirke; dann schreibt er nur lür die Kirchen eine Verständigung des Stifters mit dem 
Bischof über die Baiisnniine tnnl iliu Untcrhaltungskiisiffn vor, sowic' dii' Sicliorstdliuifr dieser 
Gelder, ehe dei* Bau begonnen weixlen darf.*) Bezüglich der Klöster und der Kapellen scheint 
Jnstinian eine gleiche Bestimmang für aberflOssig gehalten sn haben: bei den Kapellen wohl, 
weil diese meist privat^in Zwecken dienten und, wenn ihre Errichtung überhaupt gestiUtet 
wurde, schneller nnd mit geringerem Kostenaufwand enichtet werden konnten, sowie im 
unbeschiänkten Eigentum der Stifter und ihiei- Rechtsuaclifolger verblieben."*) Hei den Klöstern 
ist der Versteht anf die bisehKfUeheAn&icht erklSrUeh, woin damals, wie ob«n au£igefDhrt ist, 
firiindnn^:!'!! 711111 HestPii anderer selten oder gurnicht v'>rk:impn, 7:uijial dii' Zahl i]vr Iiis^rissen 
antangs sicher sehr geiiug war; ueuiit doch Leon der Weise drei als die geiingste, für deren 
Unterhalt bei ein«r Nevgrflndnng die ICittel nachgewiesen werden sollten.*) 

Im Jahre 545 erneuerte Jnstinian die Bdhgnis der ßisehOfe, die Vollendung angefangener 

Kirchenhnntrn nnd die Ausfühmn^ vcr^proflipurr StiftmjL'fti 7.n f-rzwinq-en ;■') die Frist fTir 
Kirehenbauteu wird auf ü Jahre verlängert, und zwar erscheinen jetzt die Kapellenbauten 
eingeschlossen, während Aber die KlSeter wieder in vielsagender Weise geschwiegen wird. 
Dasfi t-vKitlQioi' hier in allgenieinerem Sinne, Kirchen und Kapellen, gebraucht ist^ beweist 
<}pr Vergleich mit Cod. T, I'i schlagend. Sollte n'xrt^ftior. wie dies 240 Jahre spater im 
17. Kanon des Zweiten Niciinischeu Konzils von 787 der Fall ist, den Begriti fioyatnjQior 
ehischUeHen, so wftre die Zusammenstellung bdder im ersten T«Qe des § 7 nicht angängig; 
außerdem wäre die Frist von 5 Jahrrn fiir (!i> Kirichtung eines KlOStetS lU groi hn Vaihiltnis 
zu der einifUirifren fiir die Wohlthiitigkeiisanstalten. 

.Scliun im Jahre 5;jä hat der Kaisei' den 24. Kanon des Chalcedonense, der in 
Alexandria, im ttbrigen Ägypten nnd In anderen Provinzen in Vergessenheit geraten war, 
diiri'ti ein Sfaats-j^esetz einge.schärft und verlaiifrt. flaß srlion säknlarisiPrtP Klöster, in denr-n 
eine Kirche gewesen war, wieder hergestellt und den noch bestehenden Klöstern sann, den 
verwirkten Strafen zngewiesen wUrden.*) ün Jahre 544 wiederholte er die Verfügung in 
kttrserer, sciiSifer gefhBtw Form.^ 

In d^n när-hstf'n .-infierthalb .Tahrliiindprfr'n ist wodr-r V''n kirchlicher, noch TOn 
weltlicher Seite eine Änderung der geltenden Bestiuuiuogen beliebt worden. 



■> Just. N'ov. CT; wiederhoit b*i Joaun« S<-h..l4«t. Coli. LXXXVII capt. c. l'7 (Pilra II, 3915 f.) ') Wer, 
ohlin die großen Kostcu ein«fl Nenliauftii zd trHKcu, (;<sn im Bbrentitfl xTimr^i imtiT^itiat babea inüchte, kann 
$ich ton BiMbof «ine buflÜliga oder ■ehmnckl"«» Kirche zur VemliSaening überweisen Immb. N«T. G7, >. 
*) TgL ZIniliiiuin ». a. 0. 8. 16 £ Leo Sapicü«, .\ov. 14 (Zaih. JQR. III, sc). S. u. 10, Ann. 6. Jwt 
Nov. : II. 1.1. Mn» beachte, daD im «weiten Teile vn 7 li is rt ■•i>^irnJ/)to>> forti;elasscn ist In «lieber 
Fonii int tili« üeKetz in die Baxililcn ^V, 3, » n. 11; anfgenommen. Vgl. Xomoc. II, I (Bli.-P. I, &6); Zbiibma» 
lu a. 0. S. a: f <■) Ja«t. Xcr. 7, 11. ^ Jut. KoT. liO, T, 1. Vgl Coli. LXXZVII etpp. c IT (Fttn U, 9M); 
ColL L tiU. t Xmn (Pitia U, 883), 
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Auf Am TraUammi (od«r Qninisextni») von 693 wni-de d«r Kanon 24 des Chalc«dott«»e 

erneuert, jedoch mit dem ZnsMtz, driß die Klöster aneh iiiciit linrin fjaion unterstellt 'WPi-den 
dOrfteu.') Dies maß der Sinn der Neuerung sein : das Wort ixitdoci^at als .veräaSert werden" zu 
erklaren, v«rbietet der Tonui^ehende SatzteO, der schon ron der Säkularisation bandelt; 
folg^lich ninß hier von einer Unterordnung unter Laif'n die Hede sein, bei der der Bestand 
de» Klosters nicht anfgeh<jben wurde.*) Somit habpii wir die Anffdipt^ flps Clian'vtikarierweaens 
schon früher zu suchen, als in der Zeit des Kou!:<taiitiii Ka^ronyniu.'^, wie es uach den 
Äntonngen des Johannes von Antiddiia (om 1100)«r8ebe{nen kSnnte;") wabrsckeinlich liegen 
sie in der für einzelne Besitztümer staatsrechtlich gestatteten Eniphyteuse auf bestimmte 
2>eiten und Tersonen,*) z. 'W atirh in der für Klöster gleichfalls eriaubten ewigen Kmphytense.^) 

Aus der ersten Periode des BUderstreits, wo die Klöster wegen ihrer grundsätzlichen 
Gegnerschaft gegen die 'bilderstlinneaden Kaiser, Leon den Isanrier (717 — 741), Konstantin 
KopronTDios (741— 77.'>) und Tieon denChazaren (775 — 780) viel zu leiden hatten.^ wird nur 
eine crej^en den Bestiuirl der Klüf^er ärerichtetc geset zcffli ( r is c h f- Maßregel erwähnt: in 
einem It'ragmeut d^ Patriarchen Nikephoros,') welches sich in einer Handschrift des Theophanes 
findet*) Hier wird Uber Konstantin berichtet, dal er die HSnebe gezwangen habe, ilv 
Gelübde zu brechen, und ein Gesetz gegeben habe, sie sollten ihr heiliges Gewand mit der 
Laienkleidung vertauschen. Wenn dies „Gesetz" einen Sinn haben soll, so muB eine allgeuieiue 
Aufhebung dei' Klöster beabsichtigt gewesen sein. Alle thatsäc blichen Angaben desselben 
Autors, sowie des Theo|ilianes beziehen sich aber nnr anf Anfhebnngen einzelner Ktfister in 
VprwaltniiC:fwrfr(>. Aiu V. ili*' olu ii S. Aiini. mul S. i;^ Atim. { n. '»"'i erwähnten Bestimmungen 
der Ecloga Leonis et Constautiui, sowie die Ubei- Mönche aus dem £5klaven«taude (s. u. S. lU) 
w&rea mit einem solchen Oesetx nnvereinbar. Da nnn die parallelen Stellen bei Nikephoros*) 
bei flut wörtlicher Übereinstimuuing von keinem „Gesetze" wissen, auch Theopliaucs nichts 
davon erwSlmt, diirfpTi \x\r wnhl nnnf'htnpn. daß hier eine Übertreibung vorliegt, wahrscheinlich 
dem Wortspiele o nuqävoiioi irofiouiir^m zuliebe begangen, wie sie bei dem fanatischen 
Oegner des Kaism, den er unter dem Namen Mttpmva^ som BeiHrleentanten des Büderstnrme 
macht, b^sidfUch ist. 

Dies wird mitfelbar audi durch Kanon l.'i des 7. (iknm»-Tiisrliipn Kniizils m Nicäa 7x7 
bestätigt,") dur die Kückgabe und Wiederherstellung der in fremde linnde, geistliche oder 



Aj:nvTa>v xoa/tuoti ättä/iiiai raHra i*dit}na>'»tii — . Miui % ' r_[li'ROic Uie ^\' irl ■ : klüning Riil.irtinons zn Couc. II 
Nie c 13 (Bh.*!*. Ii, bih). ^) Joana. Autiocli. bei Cutduriiu, Ecdes. graec. mouuiu. 1, Hu. VgL Küseo ä. iti t 
— BMard in KiaabAclwr LO. 3. AdL S. 140 iL & 156 f. *) Jnt Cod. T, f, S4. JnL N«v> 7, pr. s. 
Nov. 11*0, 1. Eclog« Leonis «t ri.ustanüui tlt XII, 5. — Vgl. Zliisinan a. a. 0. S. T-i. Sl. Nissen a. a. O. S. äil. 
') in^fjati tlt eJoi"««» (ijnjftxmt i^ufritttnoA Axafut Mmai): Just. Xov. l'JO, i-^ Eclü(;a LC. tit. XII, 4. 
^ n. X K. Seil warzlo««', Dvt Bilderstreit u. s. w. S. tJO ff. Lpz. iMid. J. Hergcnrötli " r, I ii. tius IM. I, 
S. i4l IT., Bcguuborg 1^4!^. ') Vgl. ab«r «Uesen J. UergenrötJier, fbotius I, ^ül tt.; Krnmbacher, 
Litt-Oescb. i. AoH 8. 71 It v. S4S fl K. 0«d««a, //«qpHvgwBoi IUmus, S. i^'i-^iTit. Ko««tMttinop*l •. «. 
•) Ed. I'ar. I, St) 8q(|.: Nicephoras Putr. ed. J. Bckker, BoBIIH ISJ", pir. Jliifne .SG. 100, ps;. 1>S9-?W. 

Kü beißt tlnrin: — rö itpv* o'jC'il"^ är.ofil>itl'avTai tu rS^ häw&v 6 ra/^iävn'io; i v n uo/i irr^ tr e tiizatufri*wa/tn<. 
Vgl. Zacbariae, Gesch. ;i. .Aufl. 8. IS. lu der Ausgabe von C. de lloor (Lips. 1>S(») fehlt die Stelle. ') Antir- 
rheticiu III adv. Conat. Uoproo. c 77 u. ^ (Uigne i^a. 100, h\'. u. bU). eil. 0. de Boor J, 437. 44X 
Coiw. II Nic^ c 13: ^nM) — laifqpm/^y ni>(f tb^ftXs o&m te» n»iM> Mfm», JcMiMgrna i* m) /MMWryMB, 





weltliclie, grfalUiien ßischofswohim»gi?n und Klöster anordnet: die gewihlten AasdrOiCke sind 
tiTifk'iikbar, wenn ein Gesetz der angeilcutetou Art vnri'rh'tr'-n liiirff. Dazu Ijcnii-i kon Zminras 
und lialsamoa in ihren Kommentaren,') daß viele ireistlicJie und Mönche wegen der \ ertolgungeu 
ihre Sitse verUMflea bUtes, die dAnn oft von Fremden in Besits genommen -wflren. Dieser 
Kauen ist also eine den VerhiltniaBen nngvpnfite Emeneron; des 24. dmlcedonemisdien. 

Etwas wesentlich Neues bringt der 17. Kanon dessellnn ]\"U/ils-. hi\r-m die Vorschriften 
der Novelle 67 auf die Klöster ausgedehnt weiden.*) Der Eingang erinnert an den 4. Kanon 
des Chalcedoneose: diese Parallele und der Hinweis anf die Herrschsucht als Beweggrund bei 
MSnchcn, die Ihr eigenes Kloster vcrla.sseii haben, beweist klar, dass unter dtn fvxti-QiM 
oiKOi hier Klfister zn vers1olif>ii «iiid.') Wälivr-inl der iWifH- ICaiion die diifi-li •■ntlanfene 
Mönche nntemomroeuen Klostergründuugen überhaupt nach Kräften einscliränken will, sollen 
Jetzt nur wirtsebaftlieh schwaebe Grtndnnf en gebindert werden. Hat der Stifter die genügenden 
Mittel, so ist der Bischof jetzt angewiesen, seine Genehmigung zu erteilen, einerlei, ob der 
Nachsuchende Mönch, Laie oder Kleriker i.st. Hierin dilrAe Zhisliman*) soliwevlich mit Hecht 
ein „nachdrückliches" Verbot sehen. Man erkennt vielmehr die Absicht des bildeifrenndllclien 
Kemtfls, das Eloeterweseo ancb dem Unbnge naeh 'wieder in heben. Dies Bestreben hat 
bppnndrii; nach der endgültigen ■\Vi(-drnM'ifniiniii;;'- Ac'^ IMIdfrdienstes iin .Tn'irf» pn-fBen 
Erfolg gehabt, und seablreiche Laien und Kleriker haben uumuebr die Gi Uudung eines Klosters 
ais dn Werlc der FrUmmigkeit betraehtet, anch wenn sie selbst kekMin Trieb mm adcetisehen 
Leben spOrten. 

Es mnss ppradfzu Modesache gewonlcn sein, seiner K<'i Vitirl;inbi!rki''if dnrrh Stiftung 
eines Klosters sichtbaren Ausdruck zu verleihen, da die Mönche dem Ikouoklasmus am 
gescblossensien widerstanden hatten. Anders ist es nicht zu erklären, dal schon 20 Jahre 
nachher die sogenannte Erste md Zweite Synode zu Konstantinopcl, 8(51 unter Photios in 
der Apostelkircbe abgehiiUfii. ^p^m zwei neuartige Übelstämlf iiuf diesem Gebiete elTi^dirriten 
muß. Vielfach hatten Bischöfe aus den Einkünften des Bii>tunis Klöster gegründet und darauf 
soviel verwandt, dal ihre BJstOmer in VerM gerieten. Dies wird verboten: ein solcher 
Bischof soll bestraft, das Kloster ab«r, als nicht ordnnngBmflfiig b^srttndet, in den Besits des 
Bifitums übergehen.'^ 

Bedeutend wichtiger für die weitere Entwickelung des Klosterweseus im iihomäen eiche 
war der zweite Pnnkt.^ Manche hatten ans ihrem YermBgen' Kloster gegründet und schalteten 

darin, wie Avrnri r-^ noch ihr Privatbesitz wäre, verkauften oder übertrugen das von ihnen 
geweihte Eigentum des Klosters au dritte und setzten die Äbte nach ihre sn Oefallen ein. 
Diesen in der Mberen Geschichte des Möuchtums unerhörten Zuständen g^-yenüber begreift 
sich der für einen Konzilienl>eschhiß reichlich heftige Ton, der in diesem Kanon herrscht nnd 
vif lli icht dui-cli <]:i< Hefühl der ()hnmac]if noch verstärkt worden ist. I>enn die beschlosseneu 
Gegenmaßregeln liabeu den einmal gewonnenen Einfluß, den die Stitter, mochten sie Kleriker 



<} Bh -F. Q, Gli L 3) Vgl. oti«ii & 18 (Abb. U >) VgL BeM« s. 0. m, 4S0. Siehe aveh 
otoi & tf. *) Zliulnmii a. a. O. 8. ft. ») Abi in «weStwi Periode dm I1(on«klwniaa^(ii02— «lud niu 

L.Tv'fz<;rlnTiM.li,' M:iriri L'fhi L:^ u- n ii ^tiin l -.i-v K|.,.ti r ni, ht ülieiiiefert. nljwnlil die^e wicilorum lief'tic 
bedrückt wurilen. nnmentlicli uutt-r Niti<;pbor<>s üenikoa and Th«opbilO« {jr^'JÜ—Mil. Vgl. 

.<chw»r*kwe lu «. 0. S. Zschnriae JCH. III, «I. 81. «> Com. Comt I et II, c. 7. ^) Conc. Comt 

I et U, c 1. Vgl. Zbitkiwn a. a. 0. S. D. 
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oder Laien sein, auf diu Scliicksale ihrer Schöpfung ausübten, nicht mehr beseitigea können. 
"WiB der Änsdrack «fwr^a^om» auf StiftnngsarianidM, die wmxu tmftcfiiul, binwcist,') so 
iBfit die ifbertragung an firittf Si'Uren flf> ("'liavi'itikaiit'TWPSfTis erkrTiiieTi.*! 

Um diese Selbständigkeit der KJosterstifter zu beäcbränkeu, schärft unser Kanon das 
Verbot wieder ein, ein Xlrater ebne Zmthnnnnig des Bbehofe m erbaaen. Damit dieser 
sodann imstande sei, über die Erhaltung der einmal g^eweihten Besitztümer an wachen, soll 
«in Verzeichni- il(>selben, ein ßqißior, augefertifft und im bischöflichen Arcliive hinter- 
legt werden.') Autierdem soll der Stifter nicht das Recht haben, gegen den Willen des Bischofs 
sich selbst oder einen anderen zum Abt zn ernennen. 

Alle bisher anfgezühlten Kanones und Gesetze finden sich im Nomokanon vereinigt.') 
Jedoch verdient eine ansclieinend unbedeutende Änderung in dem Absatz 7 der Novelle 131 
hervorgehoben zu werden.'') Ein Verglefch ergiebt, daß das Gesetz, wie meistens im NomokanoD, 
verkllnst ist; insbesondere ist als nicht hierher gehörig das trxtr,Qtov fortgelsslNi (DI, U 
umgekehrt fiora(frrn(n)-^<: (l;mn r>h«f ist der zweite 'P' il. di-r, wie oben ^rc/.tip^t, ni-?;pnnifrlidi 
nur auf die tvn^^ia gemünzt war, nuumchi- auch auf die l\lo;i«ter bezogen. JUiese Abweichung 
erUlrt sich sns den iazwiachen Terfladerten Ya'bBltnissen, da ja seit dem zweiten Nieanam 
diu Bis(-bOfe aveb für die KlOster das AufeichUnroeht Ober Bauten nnd Neiieiariditii«g«n 
besaßen. 

Ecloga, Prochii-ün und Kpanagoge eniiialien keine hierbei' gehürigeu Bestimuuugeu. 
Die Basiliken wiederholen die Stellen: Jost. Nov. 131,10 = Bas. V,3,u; Jost. Nov. 67, tnom. 
und 1 = Bus. in.4.i; Jiist. Nov. l >0.7,i = Bas. V,:,-». wahrend Just. Cod. L 1". staik 
verkürzt in Bas. V, 1,7 erscheint, Just. Cod. 1, ä,4ä n. Just. Kov. (i7,'j fehlen und neue 
Bestimninngen nicht binzngekommen sind. 

Dagegen hat Leon der Wei.se es für notwendig erachtet, den im 17. Kanon des 
II. Nicännnis unbestimmt gelosseuen Begrilf ,.r!:<'iiii^'i iide Slittel"* in einer zwi.schen X^Ct u. Sit.'} 
verfügten Novelle") festzustellen, indem er drei aLs die geringste Zahl dei- Kloüteriusasseu 
bestimmt, für die der Stüter daaernden Unterhalt besehaffen muB, wenn er die btsehltflicfae 
Genehmigung erhalten will. Hiermit giebt er auch die notwendige Erg^toanng zu dem, was 
Jostiaian') binsichtlidt der lurcben verlangte. 



Wie fan vor%en Abschnitte dargelegt wurde, ist seit dem KonzO von CbaUcedou 4:>i 

dif M)rlirri!re Genehmigung des zuständigen Bisc!inf>- zum Bau eines Klosters erfordei lit Ii 
Ist die.se erteilt, so bittet, nach Jusliuians Novelle \uu 5;(.),'') der Stifter dm Bischof um 
die Weihe des Platzes, wdche dieser durch ein feierliches Gebet*") und die EinfUgoog des 



') Balxamon (lih.-l'. II, HjO ff.) crlrtutcrt liier die kinbenn-clitliche Hedeutnng ^i.Mi. - Tqi;l,.i. -> S. 



.S. III, Aiiiii. .'). ') Vgl. HerteiirtUlitT, IMiotiiM I,i;m. IHisc Vorschrift ixt in din folgouilcu JiiliiUuiultrtea 
rei;etiaiiijipr Ix-olhii^ht^t wunien, wie rk-U; <l»;r t rliultoiieii TjpikA xcicen ; v-l. ^l^s^^n a. a. O, S. C.'J ff. ') Xoni^c, 
£1,1; 11,1. Nuuioc. XI,i (lÜL-P. I,in>. ') Loon. Xor. U (Zach. JUiL III, UoU. II, p<g. &'» iq.}. ^ JoiL 
Nov. G7,t: — J!/><'i re rr,v MyyataXt» lai riiV Uftav hiTOf^w» ist t^c «UnifAi^» roef otxou auvr^n^at» jm2 rq» 
rwK -//o<rt(J/>s •>'i>Tw> ri-nr >>» f yy. V(,'t. Hals, zu Cuiic. II. S'w. c. IT (Kh.-P. U.<.iö . ^) \kI. hierzu, wie 
zu ileiu guiueu Ab»dimlt: Ziii»liu>in o. a. 0. ä. 21—24. '■') Just. Nuv. Vgl. Nomuc Xl,i. "> Vgl. Not. 
67,1} 131,7; Oonc. Cnut. I et XI, o. 1} Staute. Hf,»; XI, 1. 



f S. Die Erbumng eines Eloston. 




Erenzes bei derGrandsteinleCTiitr vidl/ii lit.') Drei Jahre spfitei') wiiVl eine feierlicbe Prozession 
dem Ritual Ii iiizugefügt, als linen Zweck nach der Paralhlstilli' im NUnnkinon die ofifentliche 
Bekauntmadiung der Absicht des Stifters erscheint. Eine weitere Ausgestaltung des Kitaals 
ilt ftr noBere Periode nicht nachweisbar. Die gfrondlegenden Bestiumiuigfen der 5. Novdle 
wenlen von Joliannes Schohistiki s iiu l in den Hasiliken ■') wiederholt. Der Patriarch Nikephoios 
(bOfi— 81Ö) bestimmt, daß im .\iit trage de.s Hischofs audi ein Presbyter die Platzweüie 
vollziehen kann; hier erscliciut zum erstcnmulc in den amtlichen Quellen der Audraek 
euaffMtiiftUf*) 

t'hcr die bauliche Anlage üw Kli ^-tt i sind uns nur wenige gcsetzlii Ite Bo.stimmnngen 
ttbcrliefert. .Justiniait vcilnitr' in li^ n .l;iliren 5.!.') und dringend, daß die Klöster 

keinerlei lUume fOi- die einzelnen Atünche enthalten, sondern gemeinsame i)cblal- und Speisesäle, 
damit sie sieh Tagr mid Nacht wechselseitig beanliiichtigen. Finden sieb TOrsehriftswidri^ 
Einzelzinmier, so sind durch Kinreißung der Zwischennianern nach Möglichkeit einheitliche 
Ränme herzustellen. Genügt wogen der Zahl der Möndie ein einzelnes Hans nicht*) und 
werden zwei oder drei uiitig, so ist doch dafür zu sorgen, daß kein Münch je allein bleibt. 
AnsgenommeD sind nttr die unter dem Schutze eines Kln5;ters lebenden Anacboreteu und 
Hesjcliasten, die ilire Soii'lfr/. llf- tial en.' T>;i> Kloster daif hüchsffMs- ^nei AnfJj'änge besitzen. 
Kiu Idares Bild läßt sich aus diesen uulicdeuteuden Angaben nicht gewinnen j bestand das 
KloBter ans mehreren Hftnsem, 90 sind dieselben sieber von einer Haner nrascbloasen gewesen. 
Die oben erwähnten Dopi^elklöster müssen wir uns nach Conc. IL Nie c. '20 wohl ul- zwei 
nahe benachbart ( KI ister denken, die nebüt einem neutralen Uaam von einer gemeinscliaftliclieu 
Mauer eingefaßt waieii. 



■) Vgl.N9r.67,i;13l,T;XoinocIir,i4:XI,i. ^ Ja»t.NoT.4;7.T.V7l.XomocIir,l4(mi.-P.I,ll7V *> Joaan. 

Sdiul.('ull.LX.\XVncAi.|>.'-.C;Ki*ilio.IV. I, 1. ') Nic.|.h. Cmif. patr. tau. ;H. (I£h.-1'. IV, C/i I'Iin H, nj , V-l, 
Du ('anijc f. V. um] <iour, Eucluilnifium «l'i>ris liU" , pir. »Ins .«i|rj., <;!;• s'i. Hei dem letzter»*» lunieii wir liiusy 1 ticr 
br^clirk'boii hikI durch Auszüge ans dr-n SLlirifteii des* Er«bis*li<>f* Symenii vim The^^ ilouith (1410— 14'20, vrI. 
Elirbard in Kriuabiic]i«r LO, S. Iii t.) eriäatert: llit Stola waA PaIUiud Miig«Ui»D, betüncbert der Biaebof di« 
schau »tlfg«pmbeii« Bkititdle in Krenxesrom, flt«igrt an der Oatieite der Kfrelie, wo der Altar stehen aoR, in die 
7'.iiiL'ri:bf und legt hier unter «ieljcteu den liruiidi'If in. iri l ii i i • iiji!;r Iiii'' 'i Bekreuz igunj,' jpfwfilii.' st. iiie 
niit Kalk odor Mörtel zur tiestalt eines Kr«Mucs zus.iiniiieiiiüj;! ; in eine l.iiike in der .Mitte der .Steint .-.teilt er 
eine brenueudc Öllampe .ils Symbol des uns in t'lirisin durch (nitten It^nnheriif^keit Ejo.sehenkten und für uua 
in« iinb {Regten ewig«D Liebte«; nach einem i^chiaggebet beginnen die Werldeute ihre Arbeit. — Von dieser 
Art der Platcweifae ist, wie Goar e. ». O. S. 1 ii 1. richtig ausführt, das upttene Patriarcfaüstaiiropegrioit 
(zariitin/a-'i; trTi '/x'ZT^ywv) wohl zu uiiti >- ' ■ M- ? fi:i l I "Sendung eines vi<ui l'.itrian.h(n geweihten, hiilzenien 
Kreuzes, uclclieK hinter dem .Vlturt» iiütiiiliüiiiiiu wur, «tirde d;i.s Kjiisler der Hoheit des Hi.^ehofH entzogen 
(eximitrt) und dem l',»triiiri:hen nnniitrilbir unterstellt. Vi;|. Ep.in.iir.iire Hl, ti'; |!,iU. zu ('an. Aporit. Sl 
(IUl'P. U, 4Q f.). Wenn U. Zückler, Askese und MOncbtata, ä. i9i angiebt, daß schon der i^triarcb Oemanos I 
(7 t 9 — 73(9 eine Verordminif Uber die xarpmfigviA «ra'tpmnjiyia eriaMen habe, so stAtzt er sieh wahrsdleinlidi 
darauf, daß iu den ^■eriM^fun^;eü des Tatriarehen tiennmos 11 l\J2l -\H(>) ;l{h.-F. ^■. 1 II". Leuucirtvius 
Jtilt I. derartige Kriasse eines (iermanits erwiihnt werden. Aber üihon Uii.ilii.-t und 1'otJi.i haben 

erkannt, daß dieselben nirht so alt sein kilnnen, und -s< blasen de.shiilb vor iS. 1|m, .\nni. 1 . etwa (ieorffios 
(X|)timiuo8 Il'Jä— an teaan. Vgl. dazu Zndiariae, Uesch., ä. h't und 39; Ctedeon« Harp. Ki»a*ts, iö^t ff. 
XL W.; Le Qoieo, Orlens Christ. I, SS.» tt. n. 27S t. ») Jost. Not. S,a und Not. 133,1. Vgl. Fh. Veyer, 
Haut ' i ikrimlen S. 1:'. ') cf. Uns. liea;. lus iru r. XV (M.Sti. :U.v.j); Hier werden mehrere GebÄnde voraus- 
ge.setzt, du di« iu» Klu»t«r iiul'geuuuimeueu Kinder, nud» dcu ljc»chl&cht«rii ge.tehied«ii, vun denen der 
.\ltcren j^ treimte Htmer hewobaen «»lleB (4fpfW#a< «oi ti&mtf mI ^Mtra»). 0 Not. 5^ T9I. oben 
S. 7, Ann. 1. 
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Die BestuumuDgen der Novelle 133 sind in dar Cullectio XXV capp. und in den 
Bufllken unverändert wiederimlt*) Sonit «rgiebt sieh, daß die Qefl6tSK«bang daranf verzichtete, 

fllr die KKtstt^iiinlasjc \'iir>i'tuif>i'ii zw pebeii, ■n-nfpni nur da> Klofiter den ßegriff des Mowoßuv') 
des „Gemeiimm&u Lebeas", zu verwirklichen imstande war. 



II. Die Aufiiahme in die Klostergemeinde. 

§. 1. Di« y«rlwdiiigmiigen IBr die Anfluüime. 

Ah nerst die radnehimihe Askese eine grSßere Rolle «i spielen begann, konnte die 

Kirche, wie Jlarnack treffend ausfuhrt,") eigentliiii eine Richtinifr niclit ;:iitlieißeu, die ihre 
sakramentalen «^tUer entbehren zn kininen glituhte und unter Vi-rziclit aul' die kinhlirlie 
Gemeinschaft einen Weg der Heiligmig einschlug, den sie, die Kirche, nicht uberwachte. 
Allein es war die Zeit, wo nach dem Siege des ChristentniM plOtzHeli sei gewaltige Massen 
in die Gf irn inrlr f-intrat>!i. daß man daran verzwi ;fH!ti\ dieselben mit cliristliibem <'".i4e zu 
durckdiiugeu. lu diesem tielhlü ihrer Ohumacht und in Anerkeuimiig des regen reiigiuseu 
Lebens im Udnehtnm ftani die Kirche dadnreh einen Ansgteich, da6 sie den MOnchen ein« 
höhere Stufe c!iri--ilii iier YoUkfannienhett zuerkannte, als sie innerhalb der W elt auch mit 
den Mittnln der Kirche eneii-ht werde» k.'ninte. Auf tirund i^iom - 7ii2i >triri«!iiis.se.s lieü 
sich ein Önich um si» leichter veanneiiien, alh das MOnclituiii tiurcii zwei Thatsachcu 
unbewnBt znr Wiederaanfthenuif an die Welt gedrflngt wurde: die Zalil der Weltfltkchtigen 
machte die strenge Dunhfiihruiiff des rrinzips iinmöfrlit h, und die Versenkung in il 'ii 
Ueist Ubmti trieb zur werkthätigen Liebe. Schon die hlutwickeluug des Klosterwcscus 
bedentet den entscheidenden Schritt znr Umkehi-. Obgleich da» Eremitenleben wührend aller 
folgenden .JahrhundeTte grnndsiitzlieli a]^ las atii hiulistfu stehende betrachtet wird, so hat 
es dix'h iiii- iii'hi eine wirkliehe Hedentmip: neben dem Klosterlelieii grevviuneii können. 
Uhlhiirn'} schildert höchst anschaulich, wie die Klöster aus allen Kreisen der lievülkeruug 
Znlavf linden konnten. Neben religiAsen BeweggrBnden ti'eten nicht selten aoch selbstsüchtige 
hervor: Kitern und Vormünder lassen Kinder schi>n in z.irtem Aller eintreten, um sich ihre« 
Vermögens zu bemächtigen, Ehegatten, des andern Teils überdrüssig, möchten die Fessel« 
sprengen, Sklaven wollen sich ihrem llenn entziehen, Hauern und Hüiger suchen des 
schweren, auf ihnen lastenden Druckes ledig zu werden. Sidchen Übelstt&nden wollen nun 
zahlreiche staatlifhe nn*) kiix-hliche U<><et/e ytMierii. imlini •2.•^vi~s•(••• rii-iliinrtinciMi 

fhr die Aufnahme in ein ivloster vorschreiben. Unter den kuchliclien nehmen die Kauuues 
der am die Mitte des 4. Jabriinnderts sn Gangrsi in Paphlaguuien abgehaltenen Synode^) eine 
ganz eigenartige Stellung ein : sie kennzeichnen <len Standpunkt der Kirebe vor dem .Ausgleich 
des GeKensatzes.*^) Wenn anch die Aüketik des Eujitathios von Üebaste, geigen dessen Anhänger 



■) CvIL ItXy cüpp. c SS (Bcimlmeli, AmtäuU II, ISrq. Bas. IV, [Im Wort »m4fim> ir«r 

U'.ib uuJi nicht alljsreinein eingelribgert, wie derZnsKts: wts >i<th'«iiivoii k/xw^,;«»!,- ■') .\. n. o. s. 

') a. H. t). S. :i»9 ff. ••) I>ie Zeit der AhhaltnDfr steht nicht tV^t. Vgl. I.;iuclurt a. u. •> s. XXI II n. : i- >:l; 
Film 1, »•'7—4^3; Rh.-l'. III. HO— Zu vca'li-ulu'n iM »kr Ki4non .ior 6yii..ile vhu Siiiiii;..xs.i ;'.;'.( (:',m)-i: 
fl£is Kteriker, wdcber mt üuAil Xtfudi wird, weil dies eine betmeni «jmlsMbeubsditoug ist iui!i2iuchii«lieu''. 
Bd C. J. iroa HeM«. ConeiUtSffMelüeht«. 2. Aoll. Bd. I S. 'Ab, Xsnii III, «53 ff. 
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fiicb die Beschlüsse der Väter wenden, vicltach übertneben gewesen ist, besonders in dei' 
Verwerltnif der Ehe, so baben doch nnr ÜbertraibQiigeii, nicbt gnind»atsKehe YeneUedenlielteD 
vom Mönchtnm voirrcIt'Uf'ii. Dii!iei tiefTpii die meisten der Anathematisierungen die mönchisclie 
Askese, und es ist bei manchen ein vei-geblicbes Bemfiben, wenn Uefele ') dieselben mit der 
spSteren Fnxis der Kirche in Einklanii; zn brnigeii strebt: in der Theorie freiUcb baben die 
Kanones dieser Syiiude filr die griechische Kirche Geltung behalten, und mehrere haben im 
Ni'UiDkaitoii gerade in deni_Kaiiitel über Kloster und Mom lu' Auriiaiiin*^ crffimden, obwohl die 
Ausdrucke /tovaxof, novuai^qtov Q. ä. noch gar nicht vorkunnnen, sondern nur nanittrtv», 
ipit^siSciuUf S«ifpit(, 9tMi$a«. Anf den ep&terw Synoden sind, vie steh weiterhin leigen 
wird, ndir&eh fieeeblOase ire&Bt worden, die sachlich mit denen von Oangra Icanm vereinbar sind. 

Aiiilpfs ist es mit ilfin .\. Kanon, der es verbietet, Sklaven dem Dienst ihrer Herren 
abwendig zu machen, damit .sie sicli der mönchischen Askese ergeben.*) Diese Bestimmung 
bat, wenn aneh in avd«aper Form, in der Geset^jebnng lebhaften Wiederhall gefunden. 

Der 4. Kanon dm Konzils von Chalkedon (4.51) untersagt bändig, einen Sklaven 

wider den Willen seines HeiTU als Mnnch ins Kloster aufzunehmen. Gesetze des Kaisers 
Valentiiiinn III. vom Talire ir>'_» und M.iioiian vom Jaliro l'is'^ di'lmrn das Verbot auf alle 
aus, die durch Zugeiiorigkeit zum Bürger- oder Bauernstände iu ihrer Bewegungsfreiheit 
besehrftakt shtd. Wer bei EilaB dieser Geselse schon einen kirchlichen Qrad vom Diakon 
aufwärts eiTciclit hat, darf Kleriker bleiben, aber sein NVhhül-^ch und seine Nachkommen 
verbleiben seiner Kuiie, während er selbst nnr den Nießbrauch der HäUte seines Vermügens 
beanaprochen kann: alle ttbrigen, die den Diakonat noch nicht erreicht haben, raflssen ohne 
weiten» in iliren fi-ühei*en Stand zurihktreten ; selbst in den Kinhe» darf ilmen kein Asyl 
gewährt werden. Djf-sf licid'-ii (Jr si tzr haben im ('od*'x Tn.-Jtiniaus keine Autnalinu' irefunden, 
wohl aber zwei ähnlich lautende des Kaisei's Zenon vom Jahre 4^-1. ^'ach dem ersten, vom 
28. Hfirs, ist der Eintritt HQriger in ein Kloster, wenn ei' gegen den Wfllen ihrer Herren 
geschielit, ungftltig und jederzeit rückgängig zu machen.') In demselben Gesetze winl die 
Einreihung eines Sklaven unter den Klerus auch bei Zustimmung des Herni verboten, da 
dieser* ja, wenn er einverstanden ist, den Sklaven freigeben kann. Hiei-zu wird in dem zweiten 
Gesetse, vom 13. April, mne wichtige ErgAnsnng gegeben*): Sklaven dUrfen mit Znstimmnng 
ihrer Herrnn in ein Kloster gehen, wofern Irtztcre wissen, daü ihr HeiTent i cht inlit. m dringe 
Jene im Kloster bleiben: sobald Me aus dem Kloster ausscheiden, tritt es wieder in Kraft. 
Der Zweck diesw Verfügung ist klar: es soll verhindert werden, daft Sklaven von ftenndlieheo 
Herren die Freiheit erlangen, um ins Kloster zu gehen, dann aber austreten nnd so auf 
Umweeren die ihnen sonst nicht gewahrte Freiheit erlisten. Die Reinheit des Mflnchslebena 
und das Herrenrecht werden so in gleichem Maße geschützt. 

Justiflian hat in der später zum Teil außer Kraft gesetzten Novelle ö vom Jahre 535 
die Anfiiahme von Sklaven bedentend erleichtert: die Abweisung enUanfener Sklaven wird 



'i A. a. «>. I, '"—'')•>. V)fl. Ph. Meyer, IlHU|<tarkiuidflD, S. II. \\m. ) Vifl. da» Einleitung»» 
Khnibeii (Laacbert, pg. 79,»: C&b.-P. QI, Ktn I, 4t^). BwIUm will, iinl«r Bernfang »itf I%iien. lQ,ii, 
dtt SkltTM nntcT ftvandlldieB Malnviigeii ni ihren Herrn larUckgcwliickt wvrden. cf. Reg. flu. Inet. XL 

(MSO. 'J-i. .Not. Valsntiniani III, tit. XXXV, Vov. Muifiriani tit. VII, 7. ') .Iil»f. Cod. I, S.riri 

iUriechi«>di in Ba«ilica ed. Heirabacti M, 'Hij. ^) Ju»t. Cod. J, 3,37. (Üriecliiscli iu BasilicA ed. ileimbwcb VI, äi2). 
TgL Cod. ThMd. XVI, 8, S». 
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nicht mehr gefonlert, <lic Ausliefprung kann der Herr nur wahrend des dreijährigen Noviziats 
▼erlangen, und auch nui-, wenn Diebstahl «der audeie scUvveie Vergehen vorgelegen haben;') 
er moB seiii Wort geben, im FlOchtllng kein Basen mmUigsa. Das oaehwdslich gestoblene 
Ont nniQ immer zunirkrcrrr. brn vetiea. Sie BUckkebr in de» Mberen Stand bei Anstiitt 

ans dem Kloster bleibt bestelkeii. 

Im Jahre 531 *) hatte der Kaiser den Angehörigen des Bmger- und des Soldatenstaudes 
i/tevln ttji— cüriuli», T«^«Mr9(=cotaorbi]ki) indirekt den Eintritt ins Kloster gestattet: der 
Knrinlf imUm' Kohortale. dfi si hoii nls Kiiir! Mnnrti srewrirden ist nnd es bleibt, kann Presbyter 
und iiiseiiof, auch Abt werden ; muß aber daun den vieiien Teil seines Vermugens abgeben, 
als Kuriale an die Knrie und den Fiskns, als Kohortale an den letüteren allein. Dies 
wird in einer Novelle v<in wiederholt''): Die etwas abgeänderte Fassung: derselben 
Verordnung, wie sie in der N ivi llc liH vom .Jahre .'j4<; vorliegt.*) zeigt deutlich. <hB «If^r 
Eintritt ins Kloster filr Kurialen K<i]iurtulen keinen wescntliclieu Beschränkungen mehr 
nnterlag. Im 9 Xi derselbmi Novelle werden die Bedingungen liinsicbtlich des Standes 
des Aui>,nnehmeiifl* !i in eiirlirüItL'i'i Fufin. dit- auch im Nornnkrinnii uiul in dfu Busiiiken 
angenuniinen ist, Icstgestellt ): \\ e4 einem uiifr«ieu oder Imlbfreien Stande angehört oder 
seiner Herkunft nach nicht bekannt ist, darf erst nach drei Jahren eingekleidet werden. 
Wird er inzwischen als Sklave oder Höriger reklamiert nnd ihm ein Vergehen nachgewiesen, 
so ist er mit der einc«'bnu'htpn Habe seinem früheren HeiTn g<'seii Znsii liernnn- rifr Slniflnsirrkeit 
auszuliefern. Ist er nach drei Jahren eingekleidet, so ist nur das Kingel)raclite zurückzugeben. 
Jeder, der aus dem Kloster ins weltlich« Leben xnrttckkehrt, tritt wieder in seinen Mhersn 
Stand ein. 

In der Folgezeit ist nichts- von danennl»! Hedeutung liinzucfkuinmen. Johannes 
Schulastikus (Patriarch .'iGj '»77) beruft .sich in der CoUectio L lituiorum'j, anöer auf den 
gangrensisehen Kanon ü> ancli anf den Apostolischen Kanon 83,^ der sich ursprllnglich nur 
auf die Kleriker bezogen hat. Die Edoga der bilderstürmendi n Kai-o TiPon und Konstantin, 
etwa 740, besUnimt, dal ein Sklave seine it'ieiheit erhält, wenn er mit Wissen und Willen 
seines Herrn Kleriker oder Usnch wird.*) Hier ist also auch die EinRchrftnkung Zenons 
(Cod. I, ;3,a7) beseitigt und die BOckkehr in den früheren Stand nicht mehr gesetzlich gewährleistet. 
Dies Gespfz liat jn nlior mir vorPil ergehend Geltung gehabt. Im Nomokanon sind die auf den 
Stand der Novizen bezüglichen ii^atzungeu an folgenden Stellen aufgerührt: 1. tit. IX,» 
(Bb.-P. I,a» Pitrair,»»): Nov. 123,». i. titlK,^ (Bb.>P. I,an m- Pitra II,«i): Cod. I, Bja; 



*) JtHt. Nov. 5,ü.. cf. CoU. LXXXTII mpp. c 7—9. ^ Jiut Ood. I, 3. >) Jut. MoT.Ct.i. 

*} Jwb Nov. I2a,i. ir.. ') JiiM. Nov. täS^as (Nomoe. XT, 8; Bu. IV, t,*). Gim- ftwiis Tcrkiirztr 1uti>ini><-h<' 
UeljerwtiiiBg' di«>«s § liegt, in «iiiem Fragwont vor, wekh»» Man»i ITT. I012> hinter ilen Akten Aes Konzile 
V'in Tuli'ilii. ,1, unter folffcnilcT l'liersclirift (ib. 10.»T) unfillirt : Friu;m(<nt.ii »iil» tltii[u * irin iliornm Tolrt^inornm. 
Vel corrupta rcl falsQ cit»tH, van in hU conciliis uon inveniantar: per enndem Li«r»i«iii Looiwm coUecta. 
WalndMiDBch ist der Alnnti ah ScIwIioB nm 10. Xamn Am Totetanfr Koanlt Tm 40(1 ia d«i Tat einer 
Haadtchrifl gent«D. Sprcitzenhofcr hut ilii' Si>'ll>- tmiz der mnumdtu IVLcmlirift Mamti« cinf ir l: :t1« Rrtriilnß 
des Konzils ran 4<W (px cnncilio Toletann, anno 4<i(l> angefOlift tind darmis den .Schhili (iKZ<>i;> n, (Uli »die 
Kircitv- - M ;i dem Anfange des fUnftcn Julirlinndert« wcnii;«ten.s in >i .i:ii ii l'-l' u <lir uugeliörii^e Anfnaliino 
Harigcr und Sklaven einscIiFttukende MafinolimeD ergriffen' habe (Hi.<tnr. Voraoiiäeugn. töi>ä, H, 61 ; vgl. 
MtadittUD in Italien, 1SV4, S. SS, Anm. 3). Da diea die «innig« Beleg«teUe ana w alter Zeit iat, (die nlduM 
kt TOm Jaiwe 494), so ttlit Spr.'s Folgemng in sich zafuimmen. Coli. L. titt. (Pitru IT, '} Cm. 

Apoat 8S. <jntn I, 3S; Bh.-P. II, 103; Laodiert, S. 12;. Ktloga Leunii>et Consi. tiu VIII, 4. Vgl.obcuS. IX 
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Nov. b,i; Nuv, l-2:»,&. Ml. XI,i (.ßh.-P. LmL; Pitia Nov. I2li^<^. 4. tit. XI,a 

(Rb.-P. I,wtir.; Pftra IT^f.): C«nc. Gangr. 8; Cunc Clmlc 4; Jost. Cod. I,3,i».n; Not. 6,>; 

Nov. |-j;>,:t-. Zur Vergleic-Iiuiiff ist Nonioc. tit. I,:« mit den dort angeftlhrten .St«nen Gu. 
Apost. N-'. Nov. li'.'J.-i 17 und Nov. 81,» heianzuzielifii. In den liai<ilikeu liat nur .Tn^ttiniam 
Nov. l-2.i Auluuliuie gefunden: — ßjvs. JV,1,3; die uebeuhcr erwähnteu Stellen VJS,itt 
stdiäi Bas. III,!,«'». 

Dipsrie Qr-ff-iT. ist ilnrrh (-mf Novf-lle I^eons des Weisen '"i zwisrlieii ssr; nriil ^'X' 
aufgeliobeu worden, der den enüuuleuen Sklaven auch uacli Ablaiil' der dieyäbrigen i*Yist dem 
ihn zarttckfordernden Heim anszuliefeiti befiehlt Es wird dies tSmaH damit beKiündet, dai 
ein Sklave sich leicht drei Jahre in einein Klo.<ter vor seinem Herrn verbergen könne; sodann 
aber sei ein solclier .Me!is<h tttr!it «geeignet. tl;is Ansehen des Mönc-bsstandes zu heben: 
entweder habe er von seinem Henii Wohlwollen und Liebe erfahren, dann sei seine ündank- 
baifceit ein Zeichen groB^ Schlechtigkeit; oder er habe schlechte Bebandlmf nicht erü-agen 
können, dann sei er n ~i in lit unbrauchbar für den St, m l. des.sen Mitglieder Christi Kreuz 
anf sich nehmen sollen, i;^ muß uns vom modernen iitaudpuukt aus sonderbar berühren, hier 
des Heilands Oestalt gewissennaSen als Schittzhefni der Sklaverei hingestellt zn sehen. 

^^'ie hinsichtlich des Standes, sind auch mit liikk.siciit auf das Älter der 
Aufzmii-liiiii ii'lcti \'o! -i lirifN'i! cil.i^M'ii. aber naturs'PiiijiB nii iit :-n >clii in Jir in ivatrechtlicheii 
Verhältni.'jse eingreilen und denieutsitrecliend leichter zu übersehen sind, zumal die Liiakuni^en-) 
und die Witwen nicht in Betracht kommen. Uhlhorn') hat ansprechend geschildert, wie mit 
der steigenden Wertschätzung der .Vskese die Witwen hinter die JnngA'nuen znrficktraten: 
charaktcmlisch ist dafür das Wort iSasilios des UroBen: xi^fftt yaf> naQfhvia^ iXarrutv.^) 
Bei der oben S. 8 dai]gelegtett Bedenttiug der Jungfrauen {na(tOtt oi, sanctimoniales etc.) fUi' 
die Ausbildung des Nonnenstandes nnd bei den vielfachen ßerflhningspnnkten beider ist es 
wiclitic. 'i;tß nisili's" vor dem Id. bis 17 T.fbensjalire kein GeUlbdc ibr Tungfraulichkeit 
gelten lassen will, (iu erst dauu von eiuenj Mädchen Klarheit über die fiedeutung dieses 
Schrittes erwartet werden nnd der Bruch des Gelübdes bestraft werden kann. Wenn Baaiiios 
dann tadelnd hinzufllgt, daß besondere \ «»i-sicht geboten sei, weil viele Rlteni und andere 
Angehörige tun eines N truiiigcnsvorteils halber jugendliche Töchter und andere Verwandte 
zur Virginiliil drängen, so folgt ihm eine Novelle Majoriauä von -liiH; hier wit-d in allen 
fallen, wi> der Eintritt unter dem Zwange der Angehörigen geschieht, die endgültige 
K'!ik!i idiiii.r niii dein Schleier rr~t niwh Vidleiidnng des U>. Jahrev gc^stattf^t.") Die.se 
Novelle ümlet sich schon bei .)u.siiniaH nicht mehr; ebenso ist die durch eine der 
karihagischen Synoden festge^tetxte Alterfigrenze von '2a Jahren dnrch eine zweite, welche 
Ausnahmen nadi dem Ermessen des lüsclicfs zuläüt. thiilsäcldich wiedei' beseitigt.') Die von 
Basiiios bestimmte Grenze ihr das Geihbde der naqifirfn scheint stillschweigend auch aaf den 



') J..nii. N..V. ID (Z.i.li. .K.I!. III. r..ll. II, [Ii;. M (.). \s;l. l'li. Moyrr, Hftupt«rknn<leii, 8. II. Anch 
«M'Izfr in Kruititi. l.t;. i. Aull , .S. 171; nn<l (inlon. Urirn. Iliv., >. f. ': I ber du« Alter der Diukonuspn: 
Cd. Theod. .\VI, a,tJT JwL C. I, ."t.äi nach i. Xim. 6,»: GO Jahre ta. my, Conc. Cbalc c 14: 40 ,I«h«i 
(iL IM); Jii*r. XoT. n,r, (- iVH. LXXXVU capp. c. 5V SO .TiOik (a.S»9); Jost. Kot. ISS,» (— Cofl. LXXXVTT 
I ivp. <■. tO.Inljr.' M. 'iW;»: Cnc. Triill. <■. H>: 10.Iuliro<;i. iV'J.) V;f). X,,ni.».-. 1,'J- n.XI, II) ') A.a.(>.S. 171, 
•JMi I. 'I I'.iisil. I Uli. IS {Hh.-W IV. 110, rilr.» I, '.sTi. ■ ( IWa. In don Krg. fii^. tract. XV (MS<1. 31, '^:>i ff.) 
ßei«tatt<;t Bit«, liic vorläufige Aiifiwliinc von Kiiiilcni beiilorlei Oeschledits. dir, v«ii ilni Ältcrr-n riinmlirh getrennt, 
auf^raogeti we^lc», bis li« alt genug «ind, Aas lieltthdo der Jnngfrinlichkeit abmtegen. Vgl. SptaitaealKilisr, 
XOnditnii, & 113. ") Not. ilaiorimi tit. M. ';• Coli. Conc«. Uith. e. I«: (KIl^P. III, SaO\ 
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Eintritt ins Kloster Wxogc» wonleii zu sein ' i und so bis zum Kndr <U>s 7. JiiiirimndeH.s ppofolten 
zn haben; dies wii-d zwar von Balsanion in seiueiu Kummeiitar zu der istelle yeleuguel, aber 
ohne thatsicblicbe GrOnde.') Das xeigt die Begfrandang des 40. trallanisclieD Kanons. DieBer 
s«'t7;t die Altorsirrrnze auf 10 Jabre bt-rab, und zwar auf Gnmd folg-euder Erwiijfung: Das 
Tom Apostel Paulus ilir die Witweu angeunluete Miude^talter von 60 Jahren ist in den 
KaDOoefl Ar die Diakonissen auf 40 Jabre ermSBift worden, da die Kirche ersichtlich stSricer 
imd die Frömmigkeit bestäudifjer pewuiden ist; li' insolben Grunde kann das vor ;>UÜ Jahren 
von Rv)«ili«'=! fflr dio „•Tnngfrauen"' angeonhii^te Miudestalter von 17 .Tiilir»'i> jetzt, wo die 
Weil starker mir a.skeiischeiu Geiste durclidiuugeu ist, für die Klusternovizeu auf 10 Jahie 
benbgcMtst ««irdeD. 

Leon der Welse liat in einer zwischen 886 nnd 9iKi erhiMenen Novelle*) beide 

Bestimmungen derart zu vereinitren ^o^ricbt. d.iß er di^ii Eintritt ins Kloster im l<t iiüd im 
Iß. Jahre gestattet, aber im ernteten Fülle den Kiutret enden nicht Uber ^ein \ermügen 
vetftgen Hit 

Die Einechrlnknngen, welche ans dem Familienstande dem Eintritt ins Kloster 

erwachsen, sind sehr unbedeutend, da die schärferen Kanones der Truvinzialsynode von 
Gaiicra (vgl. oben S. 17) zwar in den Sammlungen Aufnahme finden, weil die einmal 
anerkannt« Synode nicht fehlen kanu, aber durch den Geist der späteri;ii Zeit, wie dies auch 
die wdtUebe Gesetigebnng beweist, nawiricsam gemacht werden. Der U. Kanon verbietet 
der Frau, di'n Mnini nti^ Vf-i ai linin? liei- KIio zn v<'ria^-rn, nni nsketiscb /n U^bf-n : .Tu^tinirui 
verfügt im Jahre 531, zweilellus im Einklang ntit der ktrclilicheu Praxis,*) daß beide Teile 
ohne irgendwelche TeiniKgensrerhtUche Schftdignng am der Askese willen die Ehe aufheben 
können. Die Frau erhält die Mitgift, der Mann die Gegenmitgift (r»;»- n^o yctfiov SiaquIv) 
znnirk; der Gewinn daraus wird behnndclt. als läge nicht .*>ch«'idung. sondern Todesf;ill d« < 
einen tTatteu vor.') Auf die» Gesetz berult sich die Novelle l> vom gleichen Jahre."^) Inhaiitit ii 
stimmt damit die ausfllbrlichere Fassung der Novelle 123 vom Jahre 54(> völlig; sie ibgt 
Be.stimmnn;:* !) fnr den Fall hinzu, daß beide Ehegatten gleichzeitig ins Kloster gelien.") 
Diesen Satzungen parallel gehen die Uber die Auflösung des nach gmcbiscb-rön)i»cbem 
Rechte sehr hoch geachtHen VerlObnisws.*') Laut dem ProSminm einer nicht datierten, 
wahrsi'heinlich .Vt4 erlassi m n \ i rfügnug ') war es bis dabin iililich, daü das bei Verlöbnissen 
vom V.rlobten gegebi iii' l.riiLrtl l nr.i. ufiqaßiiv) auch dann verfiel oder von der liraut 
doppelt zurückgegeben werden mubie, wenu der eine Teil im Kloster ging. Diese Praxis 
heieicbnet er als „wider Gottesfurcht und Beligion*' gehend nnd vetfttgt, daB in solchem 
Falle das Reugeld einfach zurückgegelien werde. Dem entspricht auch die obenerwihnte 
Novelle l'j:{, welche von Johannes Scholastikos wiederiiolt wir!.'") 

Die strengofp t^e^etzgebung der Ikonoidasteu Leon und Konstauüu besclirankt um 74U 
die Ehescheidungen >eiii , unter den dnseln anfgexihlt^i GrOndeD fieUt der Eintritt Ins 



') VrI. Biisil. R.g. (to. tnxX. XV (MSO. «> Bh.-P. 17, 144. *} L«i»i». Nw. C (Zach. JGRm, 

I'i'H II. \tK. - T> . 'i \Vr^iiit;st<'ns lunti t !{<><,'. U\*. tia< t. .Ml M^*i., ."■I, 'i-ls f.i in ilieseiu SiiMU-. 

''t Just. Cini. I, 3, 52, V: i-f. Cud. J, [>4, I. I'Imt 'Iii' Kiur.i'lljeiti'ii <)it vcnniigensri'rliilirhrii Hi'^m-Iiihj; int rn 

tetsM^ea: Ztclmri ie, Hesel«., 8. 76 If. u. >, II. ' Jti><. N.>v. .]ii*t. N.iv. 1.':!, i-i. of. Coli. LX.XXVII, 

upp. c. 81. '} VgL ZttChariac *. n. O. B. 73 ff. imu Cud. 1, Ö4. '"> J^tutt. Nov. 193, m. cf. iMl 
LXXXVII, ctpi». b Sl. 
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Klrtsterlelicn. Ks ist daln^r selir plaubliVli. daD ili.-c Kaiser den Eintritt Vcrlifirntrffr und 
vielluicht uucli Verlobter nicht geätJittcteii, eine .Maßregel, die vuu den Gegnern leicht als 
klo«teif«indlich aosgcilegt werden konnte.*) Im Nomokanon finden wir aar die OeseCse 

Justiniaiis, der ganprensisclie Kanon nnd sellisl verständlich die Hestiniinnngen der Kcloga 

fehlen.^ In die H isilikii ist nur Novelle \ 2'-l iibern^rir intrrti: N"nv. I -'M.-S' « Ras. IV, ln'-ii. 

(ierade unigekeiirt lag der Fall, wenn ein vertieirateter Kleriker Bischof wiu'de: daan 
matte, nach Kanon 48 des Trallananui, seine Frau nach vorheriger Scbeidnng in ein Kloster 
eintreten, welches von dem ^^^d)n<lrt des Bisebofe entfernt liegen» aber die besondei« Ftneige 
ihres Irühereii Gatten genieüeu sollte. 

Im 15. und l(j. Kanon wollen die Väter zu Gan^ra eine andere Seite des Faniilieulebeus; 
gegen mfincbische Askese schützen, indem sie diejenigen verdammen, welche aas asketischer 
KTnTnnn:rkeit ihre Kinder <dine Er/ifliiiii? inil ilnr Kitern ohne ausreidiende Unterstützung 
in der Welt ziuatcklasseu, wenn üic ins Kluster gehen, liei Johanne!» ScliolasUkos ^) und im 
Nomokanon*) sind die beiden Kanones unter kniT rasammenfassender ÜbersdirSfl rereiiiigt. ') 
Die weltliclie Gesetzgebung wirkt nur soweit znm I'e.sten der Kinder, als sie verlangt, daft 
den Kindern der Pflichtteil ansgekelirt wird, und als sie gestattet, daß der Novize vor seinem 
Eintritt über das ganze Vermögen verfügt, nach demselben bis auf einen Kindesanteil/') der 
dem Klester znAllt. Von einer Verpflichtung znr Erzidinng der Kinder, wie im gangrensischen 
Kanon, ist iiirfrrndi-- für UimIc : iMwnsiiwcniir von finer rnterhaltiin<.'-viiflipht gegenliber den 
Eltern. Im Gegenteil wiitl es Eltern und iCindern untersagt, einander am Eintritt ins Kloster 
m hindern oier deswegen m ento-ben.*) Ebenso werden alle flkr den Fall der ffindoloatgkeit 
(/| dnaiifac) VW dm Eltern oder anderen Personen auferlegten Kestitotionen {difnaxuatatti^ 
und Substitutionen {vrioKatuaiaßii), sowie die Bedingting des Kiudej-sejrpns ( ft}'pfiT#c nnt^orxoda^ 
aufgehoben, sobald die Vermächtnisnehmer aus asketischen Gründen niclit lieiraten, vornehmlich 
also, wenn sie ins Klost^ gehen.*) Man rieht) wie Jostinian mit Erfolg bemOht ist, alle 
Hindernisse zu beseitigen, die fttts piivatrecbtlichen YerhJUtDissen dem Eintritt ins Kloster 
erwachsen k;'>iint,'ii. 

Numucla nnd die kirchlichen ^ eriiiiltnisse zu besprechen, die auf den Eintritt ins 
Rieste EhilluB haben. Recht oft tauchte die Frage anf, ob man einen Angehörigen eines 
anderen Klosters anfnelnr.ni dürfe. Der Patriarch Kpiphanins (.'ijO — r>;;'i") in der txöfm; 
nuvvptH^^ und Jusüuiau in den Novellen b {y.,\. und it-i (v.J. l>M>y*') sehen es nicht 
als unerlaubt an, wenn anch schon darin, daß das Eingehraehte des MOnchs dem verlassenen 
Kloster verbleiben soll, eine Mißbilliguim^ iIh -i s Si lnini s ausgesprochen ist. Dies tritt in 
den anschliessenden Sätzen noch deutlicher hei vor, indem in der zweiten 24oveIle die zasl&adigen 



'i Ecluga LC. lit. II, i.. Zjrliame i», .i. <>. s. TS f. ^ Noiii..r. XI, l Rh.-I'. I. ■J4S f. 

n. ihX). CdL Ir titt. t. :'.■>. \ Ni.iin.. . 1".. ») Wie «- nii; Krn»t es .ler Kinlie mit Oer Auhcchtlultungt 
dietier Xuoom «w, ztigt d«r Kommenur dM BalMmon n«kl «lentlicli (Rh.-P, III, III C): B. will Ihn nur 
tVa mn1iei«ebw«ifen«le Atlteteii, niclit fOr MOsterlicli« gelten liwen; l«txtcfe mOSt^n, wenn sie rieh uf dieten 
Kiiiiiin berufen wollteii, auf (ioit, den V.iiin' ilvr \V:ii»fii, liiii;r< wi>-«ifi wenkii, der ftticli iln* Kinder aufziehen 
werde. Wenn nulfmiinn auch iTst. am Knde des I-. .Talirliunderts .•«hri' ii, M deckvii »ich doili seine Anwehten 
in dlr«er Iteziehnn^ mit deneii, liie in der <i< «ecz:;i l,iiii(» ,tu*>titiiiins Itervortret«!. Jnst. Nor. I2.">, i'* — 
Bas. IV. 1,9. ') Jost. XoT. XUm ^ Km. IV. I.i»; cf. Coli. J.XXXVII, tKfip. c 8'i. Koimc IX, U 
;IUi.'P. I, m.\ Jnrt. Cod. I, l^iV,; N»r. XtA,«-,; Joana. ScboL ColL LXXXVII csn». c t*; Hvmoc. II, 1 
lUh -F. 1, Uu«. IV, I.;. ' Pitnll, SOa •") Jost. N«t. 5,i. Nov. ISS,« ( CoH. I^XXXVII npp. c S4} 
>'uiuuu XI, 4i Bm. IV, 
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Bischöfe (laut Kanon 4 von Chnlkf lon) aufgefordert werden, dorch scharfe Beaufsichtigung 
Mönchen und Nonuen das Umberschweifeu utimöglicb zu machen. In der wortreicheren 
5. Novelle wird bfnngefllgt, e» zieme sich für die Äbte, eoldie Höiiehe nicbt avfimnebmcii, 

ilii ein st) nnstütes Leben auf einen unbeständigen f'liaiakter schließen lasse. Es werde 
erwartet, daß die Bischöfe nnd .\l)te, die nach kirchlichem Rechte über die Keiulieit des 
Elesteriebena zn wachen hätten, auch hierbei ihre Pflicht thun würden.*) Diese in einem Geeetse 
befiemdendeii. niuralisierenden Betrachtungen sind deshalb für uns wertvoll, weil sie beweisen, 
daß im n. Jaluliiiudert der Klosterwfi hsel als ('beistand empfunden wui-dc. ahw in l'niiantrf'lnng 
eines kanopischen Verbotes nicht verhiuderl werden konnte. Die gegen den unbegründeten 
Anatritt geriebteten Verbote genügten eben nicht in aUen Fällen. Erst zwei Jabrbnnderte 
spater versuchte man auf dem zweiten nicänischen Kouzil 787, dem Mangel in .schonender 
Weise abzuhelfen*); Mönche und Nonnen dürfen ihr Kloster nicht verlassen und ein anderes 
aufsuchen. Geschieht dies trotzdem, so müssen sie als OiUte uufgenummeu werden ( — damit 
sie nicht genötigt werden, in dfentlichen Gasthinaem zu berbergen, was den Bann naeb Rieh 
zii'lif'Ti würde I, Tiiir mit Zu<?ininnniir üitps- bisherigen Klostervor'^fnnflf^s ki^nTicn -iic ins Kl<i?fer 
eintreten. Diese IJestimmung setzt voruu.s, daß dl»; Tage ihrer Bewirtung benutzt werden, 
um mit dem bisherigen Klostterrorstande eine Einigung ftber ihr ferneres Schieicsal zu erziden: 
ob sie gezwungen werden zunickzukehren, oder nicht. Infolge seiner Milde bot dieser ICanon 
auf die Dauer doch keine genügende Handhabe zur I?» kämpfiiiig der Mi6.<tände. Wie wir tttis 
der Einleitung des 1. Kanons der sogenanuten „Krsten und zweiten Synode in der Aiiostelkiiche 
zu Konstantinopel" von 861 erfabren, hatten während der Wirren des BUderetrrit» viele 
Klosteilente. um il' m < !■ wissenszwang zu entgehen, ihren Sitz verlassen und teil.s in anderen 
Klöstern, teils in Laienhiiiisein Unterkunft, gefunden {on*Qm'tw(; dt 'fvctfinav titt nfattifififw 
fiaxaQtaioi'i du/tfairft — ). Weil nnn dies nnütAte Wesen ganz ohne Qmod fortdauerte, als 
Iftngst Kuhc und Frieden in der Kinlie einjrekeliit war, besddoß das Konzil: Wenn ein 
entlaufener -Mriuch sich in einem anderen Kloster f>der einem Privatbause eimii<fi't, blciln it er 
und sein Wirt solange im lianne, bis der KllUhtling rettmütiir in sein KInst' r /iinkkkeiirt. *) 

lilwas ganz Ntue.s ist e.->, wenn im Aiu>chlusäe hieriiu den Bischoieu das li'echt gegeben 
wird, bewahrte MQnche in ein anderes Kloster zur Erhaltung^ deüselben zn vetpflanzen. 

Ilienlnn h wird den Abteu die ^lüglichkeit genommen, in allen Füllen darüber zn wachen, ob 
du Aufzunehmender die geselzli« lien und kanonischen Bedingungen ernült. 

Andere Pensonen geiäüiclien Standes --im weiteren Sinne — unteriit^en hinsichtlich 
ihres Gintritts in ein Kloster keinen erschwerenden Bedingungen. Nadi dem i'2. Kanon des 
Trnllanums (füfj) sollen die in den Stadien und Dörfern umherziehenden Eremiten, die eine 
Landplage bildeten, sich e!ii\\<ilrr scliereii hissen und in « in Ktns'ei- geben, oder in ilne 
Einöden zurUckzukehren gezwungen werden. Das setzt voraus, tlaß iJu' EiuU'itt keinen 
Scbwierigkeiten begegnen konnte. Ebenso ist es mit den geweihten Priestern, die nach 
Belieben durch Annahme der Si Imr sich zur mijncliischen .\skese verptlichten können, 
ohne deshalb ihre prlesterlicbe Thiitigkeil aufzugeben, oder auch völlig in ein Kloster 
eintreten können ; nur diu höhei en geistlichen Würdenträger verzichten zugleich aul ihr Amt 



') Nor. f», T. H!t svff«n«tid«r .Xliriclitlicbkeit wt hier d«r Aiudraek ^^igwii^/tfr^f b«rf»lg«li»b«n 

(vgl. clij'.'fri'ii 7 V.. <'■!<]. I, :;. »; l, :i, .'»"),;: N'<.v. si). »iclier, um auf die wörtliche Bedeetniig im 
/Mfäfta „Uttrde, Hercb" iiiiuiuw«ist;u. -j Conc H. .Nie il. ^) C«uv. Coiut. I et II c. 4. 
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und ihre Stellmif, wie ein Kanon des Phtrisreten Nikepboros (806— S15>') und der S. Kanon 

«les Konzils in der Sophienkiiche (^Tü) anordnen. Nikepboros*) bestimmt ferner, daß 
abgesetzte Priester, die Mönclie werden wollen, nach einer Strafzeit aufzunehmen sind. 
Mönche und Priester, die w/liirend des Bilderslreite» abtrtlnnig geworden sind, mftsseu geloben, 
nie wieder priesterlich tbätijr ta Min, haben die geblbnuden Strafen n erleiden and Mnd 
dann* )] ,-nifznnehnien . Ks vpniicnt hr-nn rkt m werden, dal gefragt irild, wie, nidlt etWE ob 
die Aufnahme erfolgen soll Cjju^ roi'rot c diitoita* deij. 

Endlich mni anf eine eij^emnSehtfg nnd niBbrKueblieb von einzelnen Elostervonttoden 
gestellte Bedingung hingewiesen wanden, die im l!>. Kanon des zweiten Nicänums (787) 
Verurteilt worden ist. Während des Bilderstreits liatte die Simonie immer größeren Umfang 
augenommeu; schon der .'>. Kauüu derselben Synode hat äie von neuem schart verdammt. 
Znm erotennale hSren wir hier, da§ anch die Aafiiahnie in ein Kloster niekt sdten von der 
Zahlung einer Gehlsiuninie abhängig gemacht worden ist. Dii m i Mißbrauch geht zweifellos 
auf d&a Erbrecht der Kiüüler^) au dem Verniitgeu ihrer lusa&seu zurück: das Kloster war 
ab intestato (tdm»4t9t>) Universalerbe and hatte nor an die Kinder den Pflichtteil 
auszukehren; testieren konnte ein Münch mir zu Gunsten seiner Kinder, mußte dann aber flir 
sich einen Kindesteil rechnen, der dem Khisler zuliel. Diesen ^ ri i>f!i( litungen konnte jemand 
Ifichl entgehen, indem er vor »einem l^utiitl Uber ütiiu Vermögen verlügte. lu Klöstern, die 
auf diese Weise um erhofile Sebfttze gebracht waren, nag man saerst anf den Gedanken 
gekoninien sein, um sicher zu gehen, von reichen Leuten die vorherige Einzahlung einr> 
euts{)recheadeQ Üetriiges zn verhingeii: so wurde die .\nfnahuie zu einem Kaufgeschäft 
gemacht. Der V.K Kanon untei^ngt dies und bedroht die Geistlichen, die es thnn, mit der 
SitDpensien oder der Absetzung; Äbte ohne Priesterweihe und Äbtissinnen sollen ans ihrem 
Klnstrr cr«^j:i!r1 itii'! ;i!s citiihrlii' M>"iiit he i ffo; i',fo/«; /'r iu ein anderos versetzt werflen. 
Alle IreiwiUigen Gaben, sowie die Krhausprüchc bleiben vou dem Kanon uaberllhrt; eben- 
deshalb waren aber anch Übertretnngeii desselben sehr schwer naehznwdsen, nnd die Unsitte 
hielt »ich iHich bis ins I J. .Jahrhundeil. Vom Ht. .lalirhundeil au war für die in simonistischer 
Wei«'- vpi langte Aufnahuictaxc der Ausdruck «Vrorc?; r üblich, welcher ursprünglich nur 
„Enisagimg, Verziclil" bedeutete, .spätei' auch Vuu dem Aufuahmcgelübde gebraucht wui-de.'') 

AI» freandlicher Abecblnfi dieser Betrachtungen diene der versöbnliehe, Liebe 
atmende Kiukmi des frnllanisi Iif ii Konzils: ,. I'iii (']\n^t darf das Hflßprlcben wählen, darf 
die Willen und Stürme des weltlichen Lebens Üieheii und im Mönchägelübde Frieden suchen, 
mag die Schuld, die anf Ihm lastet, noch so grot sdn. Denn unser Heiland und Gott sprach: 
\\'er zu mir kommt, den will ich nicht hinansstossen. Da nun An- möncliieche Wandel das 
Leben in 'In HiiRf iit>-< zur I>.irsf rlltuicr driiiir*. wnlli ii wir Acm \v ihl, der .sich ihm aufrichtig 
Weiht, nnd kein sittlicher Alukel ^oJl iim au ii> r I j i t u lmiif> st-incs Zieles hindern." 

Aemvfim» roS ttpmtitw tmJ^»vrm. *) Nloepli. p«tr. Epüt QaMstio 6 et 7 (Rh.-P. TV, 431. *) Cttae. IL 

Niv. c. III; 7').<Tf)-<TOk nitre ysßi.'h^ T»j; \filafy 'fi'.iii r«/ ;i'jaoi tU '"''i f/fr^roptis T<«> itttr^aiiii^, w&T* Mi riMf tä» 

TÖf/uat xa't riu ,'i«i];'o«i /iiia roulaffat. '» Vi:l. }h,'t^e/if>ärn{ u. n. O. 73 115 ') Vi^l. Xis»Pn, «. u. ' K ^, ft. 
ImKommettUr de« Arütenos ^Uli.l'.li, b^TX iteilit es: — LI 4i ^jr«v/ä>"i i^ri» touto irotocrtfa fi dsoraydt 
iirmtraS<r«t rif iitl ri pokd^ai ar/io«*^/«^f»«c lxAM/A;«mt — . BeiL.Olngnet^tetfniiiHiegKe-frugHi 
ili- 1, liturp:ii|ii«'S en nsftjfe dun» l't'srli.s*' grirriiup. P^iris l>i; S.i lindft inaii iiiiht.f filier äitoray^ wie in 

rii«'$i>iii l'ur w«iu*ri^ Krci-^v l<L'!itiiuuiU'u Itudie «lucli zalilrcHiie uuiier« Wörter g.ir utclil uikr uuDgeltwIt erklttrt 
sind; Mlbst bei «eltenen Aumlrltekeii feMea die Bel«ffit«iieii. 
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i 2, Die AnfiiRhne. 



Seit alter Zeit war eine fewiwe Probezeit vor der en^ltigeo Aafinahme in ein 

Kloster ilMicb. ahfr s.iWf'if unsere Narliriclit.:>n rfiiii^'n, war es uircrfnil'; zn finrr festen 
Regelung gekomuien.*) Die ei'ätc zeitliche Festsetzung einer solcheo i'robezeit findet sich in 
JnstinianB Novelle 5 yoro Jabre. 535: den heiligen Satznngen xnfolge — dies kann sich nnr 
auf die iilteren Klöstenegeln und die Anordnungen des Hasilios beziehen — soll, wer sich 
Wim Mönchsleben meldet, niclit (dine weiffre« v*tn ilttn Abte diis Mönchspewand empfangen; 
vielmehr soll er, einerlei ob eriYeier oder »kiave ist, eine dreijährige Prüfungs- und Lehi-zeit durch- 
machen, während welcher er in Haartracht und Kleidung Laie bidbt. Inzwinehen bat der Abt nach 
Stand und Herkiinff zu forsehen. und «h in verwerflicher (irund don Trieb zum weltfremden 
Leben gezeitigt hat. Erweist sich der Neuling iu den diei Jahren stauUhiift und vertraueuswert, 
80 soll er der Ein1cleidun(<: gewQrdigt werden, die dann alle StandeanntMvctaiede anfbebt. 

Auch (lir-.f' Bestininiunffen fanden, wie manche andere dieser erstcu Klosternovelle, 
angenscheinlich nicht die F.illrpnng derer, fiir ili- sii- stimmt war. Die Klostervi^rstJinde 
haben vielleicht die lauge Probezeit den V'ürneinneren gegenüber fiii- unnötig oder dem tiedeihen 
ihrer Anstalten nachteilig gehalten; es kennen Ja anch die gleichzeitigen abendlHndischen 
Regeln nur einen einjährigen Noviziat.*) Datier be.seitigt Justinian diese nf-timmungen 
wieder und läßt in der Novelle vom Jahre 5-lti die dreijährige l^robezeit nur flU" die 
Unfreien nnd üubekannteu bestehen. Iiier ist diese Zeit genau genommen nur eine Frist 
flir den etwaigen Herrn dm Anfennehmenden , nm seine Rechte an ihn geltend zn machen. 
Allm, dir wh unaMi.nngig i)^k;ninr ^-in'l. il;uf der Abt nach Seinem Ermessen, wann er will 
Cote cvrföoO, das Mönchsgewaud gewähren. 

Dieses Recht des Abtes, den Noviziat beliebig abzngrenzen, welches ja bei der 
\"erschiedenheit der die .\ufnahme begehrenden Menschen verninifigemäß er,<cheint, ist längere 
Zeit nicht angetastet wonlen. Diuiiit stimmt es, wenn il' i 10. Kanon des Trullanunis (i>;i"J) 
der Festsetzung des niedrigsteu AiUualiitiealtei's hiii^iitugi: „wobei dem Vorsteher uuch die 
PrBlbng dar fYage flberlassen bleibt, ob er einen Anfechnb der Eioflbrnng ins HOncbsIeben 
als ersprieGIlrher für die aufzunehmeirdf P r-^i ti * r.irhtrt." Die Zeit bis zur endgflltlgtn 
Aufnahme int im Kloster zu verbriugeu uud stellt alsu ciucu Noviziat dar.^) 

Einen ernsteren Anianf znr kirchlichen Abgrenzung der Probezeit nimmt das 
haoptstädtisclie Konzil von Ks kommt oft. so lieißt es im .'>. Kanon, zur Schande de* 

ganzen Mönrhsstamti s vn: , .Liü I.f'iiff voreilig ohne .Selbsf| i iifiuii:: das tielübde '!< r \Vi lt- iirsagung 
ablegen, um dann, dem iiarteu Leben nicht gewachsen, zu den 1< reudeu der Weit ziniickziikehreu. 
Daher verlangt die Synode, dafi niemand vor Ablauf einer dreijährigen Probezeit des Mdnchskleides 
gewünligt werde, läBf aber .selbst unmittelbar darauf zwei .^usnalmien zu,*) von denen die 
zweite den Kanon wietier sehr abschwächt: für eiuen frommen Mann, der schon in der Welt 
asketisch gelebt bat, sollen sechs Monate geuügen. Die Übertretung wird Ar Am Abt mit 



') Vj;l. iVizn Itaail. It.-i,'. fns. tnnt. X, XV' (MS(i. .'.l, IUI {.■ '.):,-J flV» ^ R.-ir. ncmidifli c. '.^ 
ffd. Woi'lfflin. r.i]!*. [>'*,■>. Iii:- Vj i^ii'i.). Vj;!. S|iri:itxeii1i'>f<?r, \'Mnm<»i-tzuiiL;<-ii, S. iji: f. .Äliiilli h Hey;, 
fn». lri»t.t. XV JlSti. :il, '.'.'>J IT.. '» C»HIC. t'ou?>l. I et II c .'i; Uyrmy n'i» '/fit To':zn ij äj-i-i trjvofht, 

ßOiajfUuf ßtiH) i» 7«S naoftuiZ (Jtttvjuo aj(Tj/iaTu 'Lsi f<j/i roä rOWiirui» «b'cf/wi *£» äsüttt^an 7ai^4X^ xiti i 
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Abaetaniig und für den Münch mit Venetzang in ein strengtres Kloster bedrabt. E» besUilit 

nho jmniiielir allgemein ein sei lisnuniallit Uer Noviziat, der da, wo der Abt das frilherr T-pbfn 
des Nüvizen uiclit billigt oder nicht kennt, aui' drei Jahre veriaugert wird. Eine Aufnahme 
während der Zwischenzeit ist kanonisch nicht erianbt. 

Die ci>te der erwähnten Ansniihnien rliircbbriebt allerdings ancli diese Kegel: im Falle 
schwerer Krankli*'it lics Novizen tlarf die Probezeit abgekürzt wenlen. Diese ISestimninng 
hängt mit einem seit längerer Zeit bestehenden Brauche zusaiuuien. Wie an Schwerkranke, 
selbst solche ohne Bewnfitsein, anf die VerantwortuBK der AngebCrigen ohne E[ateehnmenat 
die Taufe erteilt wrrddi ki iüiti "'^ si» wurde dies später auch mit der ]\fi'iifhseinkleidung 
Üblich. Wann diese Sitte aullcam, läfit sich nach den kanonischen <^uelleu nur unvollkommen 
bestlmnen; die erste ErwShnmif findet rieh in den Satxunfen des Fatriareben Nikepbotos 
(K06— HI'i), WO flie Einkleidung^ mit der 'l'aufe als etwas Gleichartiges zusammengestellt ist: 
„Wenn j. luaii'l krank ist und die heilige Taufe oder das hcilisre Gewand nnclisurlit, soll man 
es iUui ohne Umstände geben."*) Im obenerwäiiuteu Kanon von HCl erhält der brauch 
kircheiirecbtllche Oeltnng, am dann in der folgenden Periode immer hänüger geitbt zn werden, 
so daß es eine juristische Streitftage wnrde, wl« weit eine solche iHQiOtati»^ dniwofmi 
erbrechtliche Gültigkeit habe.^) 

Ein« Ordnung fUr die Einkleidung eines Manches oder einer Nonne ist nicht 
kan^niscli (■ >tgelegt. In Gi*ars Enchologion linden wir (S. 4(;8 -- .">'2.')) ein vollständig^!» 
ScheniatHlnniMii. d, h. ein Klnsterrfremonienbuch, mit uiauiiifjl'achen Varianten. Wanu der 
gemeinsame (Grundstück entstanden sei, d&a m erforschen, ist eine noch ungelöste Aufgabe 
der Litnrgik. Hier mufi daranf verztebtet werden, melir zn geben, als was unmittelbar ans 
den gleichzeitigen kanonischen t^uellen ersehen wei-den kann. Drei gleichwichtige Bestandteile 
der Aufnahmefeier treten deutlich hervor: das (jleliibde, die Xonsor, die Einkleidung, alle 
Von Gebeten eingerahmt. 

Das Qelttbde IHflt sieb seinem Wortlaute naeb ans den In Betracht kommenden 

Quellen nicht feststellen, da keine allgemein verbindliche Koimel vorhanden wai. la. auch 
der Inhalt desselben kann sich erst allmählich entwickelt haben. Nach dem Kanon 18 Basilios 
des Großen wur nur fUr die „Jungfrauen" ein solches ausdilicklich vorgeschrieben, welches 
aUdn dem Verzicht anf die Eb« galt.*) DaB dies Qeinbde niobts anderes nnfaOte, zeigt der 
Anfang dn« l'>. K:un>n«; ''l ..GV'lnlidr vim Männern knin^'n wir nirlit . atißrr wenn f^nlrlip sich 
dem Stande der Mönche zuiechnen, diu anscheinend stillschweigend die Ehelosigkeit auf 
sich nehmen." Es gab also Ar die UOncbe kein bindendes OeUbde. Das erklart sieb dwans, 
daß die HSnche Jener ersten Zeit, von B^jeisternng fQr ein ganz Gott geweihtes Leben 

>) C(iII.Coiiee. Cttäl. & 45(Sk-P. lir.4IS, HeO^ II, Ii») — Cml SSderSjnods Tim m {Held« II, 59). 

ItulüiuiKtn bezii'lit ä'ie Vorsdirit'ten «liesßs Kiuioii« «ilinc weiteres anf die MoiiclisscliHr (Rli.-P. III, Ii;! iiml stt 
Coiic. .Veocaes. c. Ii.': iili.-P. III, 89 f.. ') Xicei>l». patr. t. L'G (lUi.-l'. IV. 4J'.>; Pitw II, 330: c. V.'i): 'Eiiy r<e 
»iiT'>«i<^; j Uli ^-(Cijrj Tu ä/ioy jSujrrta/ia ^ Tii üj'tov a^i,iiia. )friTi än>'.i'n:t i^tottizuti nai [ir^ taiiütiy tt,» /äfi». 

•') Bals. sn Conc N'eocii«a. e. 1^. *) Can. IS Btuil. (Pitn 1, ^67 f. Kb.-F. iV, 140 f.j: — UofidMi liM/iaCcroi 4 kxottmiHi 

ifuftivo/itu - . — TI/T2 iyiaTai.tj'taf^ai jfpij rate .Ta/j'V:w>i; na'i rijt i'ißoXoftav itj; zotauTt^i firtn'n xai r^^v 'iWnjfffk wjfiii 
a^a/iaiTr^Tuii >toi.tiUf^. Vgl. Wilpert a. «. U. 313 ft'. 1>M» ; G ff. JMl'.'j. Nicht Kiitfiinglich war dem Verf. bithcr 
P. Weckesser, Vm ftierliclie KeascLhcitsgclUbde der gotc^eweikteu Jungfrauen in der alten Kircbe. (Arcliir 
f. kktk JUtcheiuechl 76. I696> Vgl. UZ. VI, 194 t. >) Cu. 1»: 'A*ipin> ik i/itioyiat oia iypm/at>. 
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dorcbdruni^n, ans eigenem Antriebe gleich ihren Vorgftngern, den Binsiedleni, jede Berühmng 

mit der Welt zu vtirnieiden bestrebt wared. Etwaige Vent&ße, die sich einzelne gegen das 
Ideal der Weltfluclit zu Scliulden kommen ließen, witifien ruis i!em Ipl'ctifHsrpn n.rtUil für die 
Hlicliten, die ein solches Leben auferlegte, gerügt und nntenirückt, oline .daü ein (ielübde als 
StQtM Ar die Sehwaeben oder als Handhabe fttr die Biehtenden nötig erschienen wire. 

Ein so idealer Zustand konnte nicht lange dauern, und s:o hillt schon BaiilioR die 
Kinfiihrung eines verbindlicLen (tfliiiiii*:; der Khelosigkeit für \vUn<ihetis\vert, um die 
Abtrüonigeu wegen Unzucht bestrnten zu können.') Ein geuuu gegliedertes Gelübde der 
Armut, des Oehorsams, der Keasehheit nnd der Ortebeständigkeit gab es, wie nicht bei 
I'.i iiedict, so auch vorher nicht bei Ma-sllio«.*) Aber auch ein Gelübde allgemeinen Inhalts 
läßt sich bei Basilios nicht nachweisen: Sprcitxenliofcr, der den Ausdruck prufesfäo viigim- 
tatis, wie er in RüHm Übertragung (Interr. 7) vorkommt, als den Kamen ftr das fonneU 
abgelegte, (b-eigegliedcrte ^lOnchHgelBbde auffaftt, ist den iteweis dafür schuldig geblielien.*) 
Auch das dem Cassianischen abrenuntiatio entspreclnndf u.rotayi; hiit liei Hasilios aus- 
schließlich die Bedeuluug „Luäe>agung von jeder Beziehung ziu- Welt"; es soll die 
▼ollkonmenste Beiligong, nicht aber einen &n6erlicbeu Akt bezeichnen.*) Fafit man nnn ins 
Ange, daß Hasilios auch in seinen Kegeln mehr allgemeine Ermahnungen, z. T. apologeti^^i In n 
Charakters, als bindende Gesetze hat geben wollen, so emheint es natürlicli, wenn wir in 
seinen Kanone» nur deu AusuUc zu einem Gelübde finden. Folgerichtig mußte sich die vor, 
wflhrend nnd nach der Probeceit annmgängliebe ^ ersicherung, allem Inlischen entsagen sn 
wr>ller, in kllrz^stHi Frist zn fAvicm rfTlits^ültigen Gelübde nnsliüdr-n. I>i'r 1. Kanon von 
ChalkedüD, der den Ortswechsel der Khisterinsassen verbietet, setzt ein verbindliches 
Eintrittsgelflbde voraus, dem er die Verpflichtung zur Ortsbestündigkeit hinzufügt Ebenso 
ist es in Juslinians Novelle 5, : 1 der Collectio L tittdorinn tit. :{.t; in der C<dlectio LXXXVII 
capituliiriiiri fintlf f sich dann anoiu/i; zweifellos als „Aufnahmegclübde".") Die späteren Quellen 
de^ kanonischen Heciits nelimen gleichfalls ein Gelübde an, ohne daß irgendwo über dasselbe 
genauer berichtet wire. Der 40. Kanon des TndlBnums nennt es das „Oelftbde des gott- 
gefäUigeo Iiebens".*) Ffir diese spftto« Zdt würde es gdtai kOnnen, wenn Spreitsenbof«**) 

') Can. Ii) .Forteetzang): ll^t' xai ^t" Ixstyiuv ixeivo ij/ov/jai TT/toT^yetT^t n/ioar^titv, ipuirättn tAuitt 
mi )m!ißiivta''»m rr,* xof) alnüv (Pitru: aünSi ifioinyitt* hoftfi,, man hutti» /tmiiStfr» iSfiAi rü fiUaofao» a«l 
^NT»» ,^tai>, Ortäj'tu/ a'Toit{ r<v räu itopvtoSiTtiv ttKi.'iuu. Vgl Itcg. flu. tnct. UV (liSO. Sl, 596, B): ipoiflj-ta T^e 
Kuri''ii>i-i;. ■ S|.ri itzeuhofer, Voransfletznngon S.(i". A. Kninicb a.a.l).S.01 behauptet freilich, Basilioa habe die 
CUnbbicen dnrch Auferlegung des dreifsicbon Uelübnisses verpflichtet; während er aber sonst Uberall die Stellen 
MM BeKilio« »clbst »ufttbrt, verweist • r liii r uar auf eiu Ciiut au» Ilclyoi (Histoirc dM ovdm moua^tiqaoi 
In pvtk ch. 13 [m nnft cb. 17 bnAeuj/ bei UoBUtembnt (Lo noiiie» d'OocidentI, 101); er htttta «la »eh d«a(UeheN» 
Citat eof den ch. IS tinmiflli«!! kSBBflii. Man lUe diese »Igeleiteten QneUen beweiien irichto, da bti Banlkw 
Stilist r.nr vnii der iiioloyi^i d'v r.<i,,!i-.i„i Ii- Ri le isL Dies liat rtuch B. Contnen OSB. (Die Regel dei l«lL 
AnU'Uin«. Metten IsüG richtig: erkauut, wtnti er S. H § l'A sagt: „Nirgends aber findet sich ein Hinwel« auf 
die Gelübde iiU sidche und auf ihre Verbindlichkeit. — (iott gegenüber vertritt der Vorsatz, hie und da vielleiobt 
avch ein privates, Dicht OflitoUiches ÜdObde seiBe Stelle, — . £e kaan die« auch nicht Wonder nehoieii, da vor 
dem Konsil Ton Cbaicedon ßelDhde all wesentliche BedinguBg des MSiehsleheiis sich aieht 
nachweisen lu--cn'' A. i, O. S. 6" und Münchtatu in Italien S. 51 f. *i Busil. Heg. fus. tract, VIII 
I^11H(;. 31, ;t40 : 'iiaxm ouv ^ äx<naf\ — /'^f tili> T<Jv itoitutv rrfi ÜAin^f rar/njf Jiai Tftoaxaijio'j lu>r,i, Hfj&spia 
n Täii> d*&fHar.ivtui> xa^TiXnvtutn, irr(TT/i!tioTip<Hti xaTa^tuä'orurti t/wö; tö d-dpiatrßai r^i 7tpv( r>»ii> ö<}oü. Vgl. S. 24 

A. ü. ^) Cone> Chalc. c 4: — tvlis ^ — uouä'oyrai — • i¥ olg rrfs0<c imd(ayn tlLfanchert: ixn^Stwto) 
itponaprtfiöSytiK ^* C IX; ff^t fdiv fuxi ri)> asnrajri^» lummnAvm». Tgl. «hau S. S4, A. 6. V Cobc. 
TnUL c 40: f^» 6ß9»ar^ twff acR4 M» fibo —. *) IHtnehtam In ItaHm 8. fift. VgL ehenda & 77. 
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«Is weseotUeh«!! Inbalt der abrenuntlatio beKcIclmet, „daS der MOneb der Welt in allen 

Beziehungen völlig entsagt, was man als GelüMe der Armut und Keuschheit bezeichnen könnte, 
und daß er sich mit Preisgebung seines Eigenwillens und seiner Sonderwünsche ganz der 
klösterlichen Lebeusorduuug hiugiebt, \Viu> alles der GcliMräani gegen den Klu^stervurstand in 
dch begreift Demnach bildete »icbt eine dnzige TagendObangr, etwa die Eeoaebheit, sondern 
die ganze im HaiiM beiTBChende Disdplin, das gaoae ni5ncbisclie Leben den Gegenstand 
der Profeß". 

In gleicher Weise fehlt es fHr den zweiten Teil der Aufnalimefeier, die Tonsur, ') an 
bestimmten Voi-schriften über den Vorgang, hn Kation 17 von Gangni (vgl. Nomoc. XI, 14) 
wird den Frauen verboteD, sich ans asketischen Gründen das Haar zn schorm, welches Gott 
ilincn als Mahnung znm Gehorsam gegeben habe. Dasselbe untersagt ein Gesetz Valentinians 
vuii iJUü.*) Dem eutgegea setzt die i;J4. Novelle Justiniaus v. J, öäO, in der von der Vei- 
weisung etaebrttchiger Frauen ins Kloater die Bede i«t^ die Schur aneh bei den Frauen Torane. 

einer besonderen Haartracht der Münche redet die 5. Novelle. Besonders deutlich 
tritt die Tonsur als Symbol der Anfnalime in die Klostei'^genieiiischaft. das Koinobion, im 
4'i. Kanon des Trullanums ^ti'JJ) liervur, wo den „schwarzgekleideten, langbehaarten Eremiten"') 
anbeinigeEtellt wird, sich die Haare abscheren zn lassen ond in ein Kloster zn gehen, oder 
ihre Kinilden viprl^r anfznsii' lif ii. Tu crlf ii lHiii Sinn,' findet man den Rranch ei-^'ühnt im 
Kanon i'.i desselben Konzils, sowie in Kanones der Konzilien von 7H7, f^ii] und aulierdem 
in doi den Patriarchen Nlkephoro« und Ifethodios (843—847) zugeschriebenen Satzungen. 

Es kann nicht wundernehmen, dafi unsere Quellen anch Ober die Einzelheiten der 
Einkleidung, ja der Kleidung überhaupt, wenig enthalten; diese Frjigen beziehe« sich zu sehr 
auf den inneren Ausbau il> -> Klosterlebens, als daß die kirchliche und weltliche Gesetz;:, liung 
ein lolere^e diuaii gehabt hätte. Ein junges Mäilcben, welches iu den Stand der Jungtraueu 
eintrat, erhielt vom Bischof den Schlder, wie uns mehrfach Überliefert ist/) Hinsichtlich 
der M&nche und Nonnen wird ansschlieUicfa der Ansdnick <rx9tt» (babitns) gebraucht,') und 



') B«xttglidi des griechucben Aiudrucks erigebea sieb »m den Knnoii«« und den Ueaietien f<>)gen<le 
Bdcgitellni: Kttpm: Jnt Nor. IM.n (- = Nonw. XI, 1) Nteepb. fair, c m (Pil« II, »2); Syn. Cmut. a. st;>>, 

m. ■> Pitm D, XXIi; Snmnr. XT, :?. — xo .Tust. Nov \t l--^ Nnmac XI, 3); Oonv. n. Xic. H {gia.ck- 
nUtixK von Laien, Klerikern und JlSmlifn ijebruiielit, Mm wuli! ,, llwiilraclit"'!. — »»'i/ifim: Jost TJov. 134,10; 
Ni<e|»h. piitr. o. ,"!,'> rilrn II. :'.:'.0), — 'tTtotreirno: Coiic. «iatigr. IT ■ Xnin"«'. XI, II ; Cuta-, Triill. c. 4L'. 13; 
Nicepb. p«U. r. löj lütm II, c. I'.)T ,ib. 346>i Method. p»tr. vfitm II, Sjlii. — in^xa/urts: Dar Nic«pli. 
I»tr. c. IAA (apiter lehr ofi;\ — 4i>r«*o«/»«t C<me. t et II Comt. «. ä. ^ ix^xnapaoui ib. — Aitaßol^ 
TtTtv rptx&y. Ib. *i Cod. Th«'"d. XVI, % 27, i. Vjrl. Spreitz-nhofer, MOncbtnm 8. 61 1 =■) Vgl. HIeron. epi«t82, 
c|i. L'^: — Tiro» fnirc. — c|nil.Hü fi-minoi c.ntrft .\i)'»'t''lum oriiiw. bircomra barba, iii«rrmn pallinm el nudi in 
|iati('ittiu friforis luilt». Hiier oniniii arirutij« i' i -irct ili.ilntii. '/.. H. Cdll ("«ihh-. I'arlli. c. iL't!; Nnv, 
5ki<>miii ü». VI. 4*'<) — «acram ve)«nten iuipouuut. — Vgl. Wilpcrt, «. a. O. ^ Z.B.; ai Jont. Cod. 1, 3,39 1 
t&tfis T«wre «x^pM Kt^ifitfiH^ifiitm. Jmt Kor« 5,f : it^fd tt>9 fynrfihoii mg^ifa impßirt» fMtgititv*. — 
Not. l2S,ti: xi/^T^ai «jrj^iim /lOnojioS T<i-'rn tKnsw.'tat. -- Vunr. Tnill. c Vi: th rwi» luts&v /mva/öw 
th'oUftur^ it/r->'i u. s. ir. b'i Jiwt "Sny. rptrfß'>T:;>iav r-'/nv — i/nvrt; fij^,-"'. — Conc. C<»nst. in t(>inplo 



c) Conc TruU. c. WS: — tmä rit povajrain' «rj^'ii •i-ntaft^vat. — Jost. .Nov. 153, pr. : dtatxäaJtat ««r<i r« rm¥ 
mi»fdmi> «MM^W »x^fM. d) Conc. Ti-nll. c. 4.'< r — toS h/na i*tit>mi ««rafmvvtot tijp^mts. — Cobc I et II 
Tonst, e; 2: x§ fn;iv'tnjt m'i a^^tturn;. Coiic. VIII iiiium. r.in*!. fa. W9) e. 14: buwttiTTmt — f'/i!<#!Tej»' 
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dieser ist so formelliafl geworden, daß die Bedeutungen „Gewand", „Stand", „Sitte, Bi-aucli, 
Sataang* fortwftbrend mit einander wecbseln oder in einander Ober^hen.') 

Eitin 7ir-Tnlit'1i ;nis( haiiIii lio Schililcning der in mnnflifn Xnnncnklösteni mit weltlichem 
Glänze vorgenommenen Einkleidung giebt der 45. Kanon des TruUanums ((i92). Die Novize 
wurde ron denen, die «e zun Altar geleiten sollten, mit bunten SetdengewSndern and 
Schntickstücken ans Gold und Edelsteinen geziert; am Altar wurden ihr die weltlichen Kleider 
ansgezoireii . ^ie wurde feierlich eingrfses'net nnd mit dem schwaraen*) Gewände bekleidet. 
Das Konzil tadelt und verbietet die im Augenblicke gänzlicher Weltentsagung doppelt zu 
miBbflligende VortÜbninK irdischer Praeht, litt aber natmgemlfi sonst die Feier bestehen. 
WegcTi \M'iteren Fragen ist auf die Abschnitte in Goars Enchohigion und dessen 
fleißige Anmerkungen zu verweiaeu. 

Eine iricbtige Fra^^ war es, wer die Anfbabme sn rollsiehen bwechtigt. wSre. 
Während die gi>tti;eweihten Jun<rtVaueu, ohne einen testgcsehlosaenen Verband y.u bilden, 
soweit sie nicht im Klleniliause lebten, der bischöflichen Fürsorge untei-standen uiifi ilolialli 
bei ihnen der Bischof die Einsegnung vonwhm,''; fiel diese Thäligkeit im Kloster naturgenuiö 
dem Abte zn. Dies tritt in den oft angesogenen Novellen Jvstinians dentlteh hervor. In der 
späteren Zeit ist 'limi der Vollzug der Tousnr das Recht jedes geweihten Priesters geworden. 
Die« wird ans durch mehrere Kun<»nes des Patriarcben Nikephoros bestätigt;^) ausgenommen 
sind die verhwateten Laienpriester; .sogar die von einem Priester, der dnifh einen .\bgesetzten 
geweiht ist, VOlIlOgene Tonsur bat Gültigkeit, wenn der Geschorene diesen Umstund nicht 
wndtp: (iHiregeu kann ein ein&cher Mönch nur einen einfachen, nicht einen des h&hwsn 
Grades scheren.'') 

Ans dieser Nenentng entstanden vielerlei Unordnungen, namentlich binslebtlich der 

Klausur, indem manche eingekleidet wunlen, ohne in einem bestimmten Kloster zur Orts- 
bestiindigkeit verpflichtet zu wei-den. Solclie Leute blieben dann oft in ihrer alten Wohnung 
und benutzten das Klostei^ewaud nur, um sich mit dem Schein der Frömmigkeit zu schmücken. 
So berichtet uns der 2. Kanon des Konzils von 861, der, nm diesem Kfflbrancb entgegenzutreten, 
verordnet, il-iß .Iii- Titnsiir nur in <Togenwart des ^r^cluhpii darf, unter dessen I.rittuifr 

der Novize treten soll. Der Geistliche, der da« Gebot übertritt, soll abgesetzt werden, der 
Gescherene vom znstSndigen Bischöfe einem Kloster flberwiesen werden. 

') Sü ist CS zu cutschuliligcii. wenn Spreitzeiihofer eine Stelle ile,H Coilex, dir Bich auf iiv.n Anrtritt 
aiifl (lern Mi'Mif hsstiiixk' bezieht, von der KIt'idiing versteht Münclithura ^^. 'n : VorauMetsiingen .**..")} f.) — 
Spr. bat iiier, wie leider sehr olt, atatt da« griccIiLickea CinundtextM eine lateiniscbe ÜlrcneUcaDg beinitit; e> ist die 
Sudle JiMt Co4, 1,3, M^. Eia Bück taut di« folgieiidea Pmgnpbftn Utte «HeTdinfs gelehrt, dal et «idi aidtt 
um eiiKii ino'^'nirv aasi7«führten Bmch der Klaiisnr haudell: iknn rmcb Aiiilr>hunK einer IjQrKerlicheB Strafe 
för den Fall, d*li ein Jlönrh ««in writlieh*« Amt ühemiiiimt, heilit e.»: er eiitireht dieser Strafe, wenn er fireiwfltig 
seini! »•(•Itlirlii- LrhenRweise i<r/i^:ia) ulilcct und wieiler ins iliinehülcWn zurQekkt'lirt. wo ihn niitürlieh Kirchen- 
Strafen erwarten. imnkleuir rgL Goar, Eoehotogion Ü. 4^3. J. Wilpert, a. a. o. ä. äo«. NicefA. patr. 
c. SS (Fltna II, 834): Häs ajMMjMr^ Ifamrig» Sfm, Mim, M» f&at} temvL Eine HaNdwMft 
(Ottolnm. l'iO) bat »ö* Igti; lihnliith die in einem üchleclite» Codex dun XV. Juhrhuudert; Mosijuensig 14s; 
und z. T. anch in demselben nttx>huu. HUj überlieferte 'Eit^ftmt xai.wiij de.s Kpiphiinios bei Pitra II, 200: 
lll>taß'ir:i>ni o',t c/st ifo'i.v j- i.a< tü nyjrciuöv "xi!"'- '''f Thatsatben widerlegen diese Lesart, wie schon 
Pitra bemerkt bau — - V^;!. Übrigens Kattenbuacli a. a. ü. .S. üsa Id. c 15(i iFitra IX, 341 f.; i id. interreg. 17 
(Blk-P. IV, 4SI, f ); id. e. IS (Pitn D, S-ig)- id. c 197 (Pitt» n. Ob und wie etwa rieb dieae letct« 

Bestimmnn^' mit den Worten 'ni('t)dMrs von .-'tudiim (Mä<i'. H't ijotr^i ü^sn ii/-o><ri /u/,'«".i' <r^,m, l-eiT<i 
idyQ' Ii» f'i/j rv «r^j.ua, ia<r;tj> ttü tü jJ«5T«r/m, Jii''/wi oi äfioi sarif/ii i^ii^ttai^o.} rcruiDuu läQt, muü hier 
DDorttrteit bleiben. 
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Ob und in wie wtat die besprochene Auftiahraefeier eine Änderung erfubr, wenn die 

eiutrf'temlt.' Person zur Strafe in ein Klosicr verwiesen war, darülier lin'li t sii Ii keine 
Andeutang, selbst (joars Euchülogiun , welclies iS. 4U7 ein Gebet hvi der Eiukleidung von 
BAlerinnen giebt, bietet keine Aufkiftning über die Frage. Als Strafort eiscbeint das Kloster 
für Ebeleute, die die Ehe uiirechtniäßijr gelöst hal>en,') für Ehebrecherinnen,*) für Diakonisse», 
die andniTcrtii! i>inen schb < litert L^'Jm'hswjuhU'I ftihreu.^) für fiiilaun Mönche.'i für l'rii <t* r 
jeden Grades, vom Bischof abwärts, die wüifelu oder dem zuseiien oder üffeutlicheu Schauspieleu 
als Znscbaaer anwohnen. Solche Priester sind wflbrend einer dre^ftbrigen Amtsentbebnng in ein 
Kloster einzusperren.') Kehrte ein entlaufener Midich freiwillig: in sein Kloster zurück, so 
erliielt er sein Kleid uhue alle J^örmitchkeiteu wieder, wie uns ein anderer Kanua des 
Nikephoros lehrt."} 



Die einer Prograninuililiimlliuicr iiiiimlich fresleckte Grenze zwingt hier abznlimhfu. 
Die ffTüfffn Abschnitte bell iinieln die kanonischen \m] [resetzlichen Vorschriften über den 
Austritt aus der Klostergemeindc, über die Gliederung der Kloj>teriusasäeu, über 
die rechtliche Stellung der Klöster und ftber den Verkehr zwischen den ElSstern 
und der Außenwelt. Die Veröffentlicliung dieser Teile kann um so unbedenkli. I t r für 
eine sich später vielleicht bietende Gelegenheit Torbebalten bleiben, weil jeder einzelne Teil 
dieser Unterspchang in sich abgeschlossen ist. 

Jost. Nov. 117, IS fa. M'2> Not. 134, ii a. ."i:.«) Nomoc XI, I (Rh.-P. I, 2I50>. 5!«*. 0«ich. S. TS. 

'■' Just. \iiv. 1 II'.iT ir^iliriiit ili- K'.^t.r •.viiliv. zweier Jahre nur aU Bnßort; cr-t wr.v. ■I.r T'lieniuim 

die i- rüu iiiciil iniicrLi\1b lUescr Zeit wieiler aufnebinen will, oiicr wenn er vorher stirht, s»!) sie emliiüUig inn Kloster 
cintretfii: — mltüoßtv touptitv^tm adr^v ual r« fmva^uo* "jr^/Ji iifti'iytiv tat nhiiv iv T'" imvatri^i,!^ fet 
Sio* xio j(/>m>a* r^t «httims Cwff. ^) Just Nov. 123, M (a. bkC,)-, Nvmoc. VlII, U (BIi.-P. I, 161); Mobum; 
IX, 27 (Rh.-P. I, 212': Nomoc IX, 30 (Rh -P. I, -.»19). «) Jut Kot. 123,4». ») Jost Hot. I«a,iOr — raySUSiw 
Tiii» Tti 7otair:a itaiV-^-.t^'-^ totvuiyo'ji 'ieo/fn^räi ■fi*ie<'>at ^ e'f niaK//j"ftrL >'ii<i. ^(>ü (ttuiftiiCat ■/äpi^ - ii'i/i.stt'Hixt. 
tl i'i -Ii «t if'/rmv -zn^'Ttt »itiijfsrn xslfjofu^ tovto» ixt xptis iftattTOÜs üt« irair^i *Ö9f"ö( iimjfttaiui xtuiijta&at 
za( iiovaartfi^ iiißdUtsa^m. Nomoc. IX, 27 (Bh.*P. I, ä02> ^ Nicq^ c H (Bli.-P. IV, 428 = e. S7 bei 
Fitn U, 336) (Migm 8G. lOQi S&Q. 
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